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"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat ­
lich. Der Bezug ist ko­
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten . 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt . Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
r ung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser . 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, dio in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann . Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge-
meinnütz ig anerkannt . 
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cü.e .e.et:te. Au.~gabe de!l Jalt'te!l - da.& Ve::embe.Jthe)t -
-ti..egt vo >t Huren wtd tllÜl voll dC'.l!. U.C.:t-tbüc.l~- Redal~ti.oa 
ki)naen vci.uc.htC!;U Mgen: "VM Jrut'l 1982 üt )iiJt wH 
ge.C.a.u.~e.;t. " AU.gemwt dagegei1 kru1t1 mcm hö te.n - und t•.l.{.,'t 
!!c.h.Ueßen wt~ cüe~eh Be.~ü,tc.htungc.lt an - daß 6iiA da.& 
Jah:t 1983 nuc.h meiVt Rüc.k~dz/L-i..tt 011 VuU:ug be.~ü.,tc.hte.t 
w.i..:td. FÜ.'t wt..S 110C.~t c.; GJtund melt:: .. , da.~ An~ta..e.~tcbe,r 
~Ü.'t die ö6 6enti.-i.c.lthu.t t'tCUt6pM.ente 't zu mac.!ten wzd da­
du'tc.lt zu ve.Muc.hen, gedankliche. VVLände.Jtu11gen de.o e.-<Jt­
ze.lnvt bt Bezug au6 deH VoUzug zu. bew.(/z.k.en . Ve-t Be.­
ha.ndlwtg~~..·oUzug :nuß emU.<.C:t vvu•Ji.:u:Uc.ht (,l."e,tz.de.a. Weg 
vom Sc.hU.eßvoU:ug, vom Eüt-6pe1!"'Le.n ohne Sinn wtd ltüz 
zwn me..~cltevw.JÜI!.CÜ.gen VoU:ug, de..-'t den e.inze..tne~t a.uc.h 
w.v..r.L<.c.he Cha.;tc.cn g i.bt, cUe e..< gene Wiede ~z.ei.ngl.(.ede.:wng 

.<.n cü.e Ge.~e.U!~clta6.t nac.lt de-'t Enfta.66ung zu Vl.­
ltuc.he.n. 

Va:.u. ge.hö.u na.tiilt.~c.lt auch, da.& Leben rvi.eJI. .un 
VoUzug, dem von d~tauße11 me.lt-'1. a.nzupa..&öen und· 
Voilzugotoelze.-tungen a.t-6 no.tLIJend.<.ge LVtnpltozMöe 
za beg-tunen wtd 1ti.c.ht at~ Be.fofmwtge11 JÜ-'i. An­
ge.paß.thut ~ pä: .. t< c.lt ZU vc..'Ltuten. Au.c.ft de.-'1. U't­
l.aub de..o Ge6a.ngenen ~t e.<.n Mute.Mtun -Un Le-'LJt­
p:w ::eß zu/t W.<.edelte..i.ngt[ede wng und zLV't Vo.'tbeJte..-i­
tuag aul) d.i.e. EI'LttaHung und n.<.c.ttt, tc.<.e. jet:.t, 
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je nac.h SLtu.a.:ti.on w1d E i.H~ te..Uung de~ Te..Uan~.taf.t6te [­
.teA..~. 

Va.zu gehö.'te.n auc.h cü.e.. po-UA:<.~dte1. Sc.luoa.nkungen u.nd 
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gunge.n bM.ü.nvnte VoMc.h!u.6ten untvunbue-tz.t und - palt­
tubezogen -in martc.he.n Liinde..'tn da.& VLI.>.t 5 Ja.h/te a.U.e 
Stlta6voUzugJ.sgeJ.se..t:. am Üe>böten wiedVL a.b6c.lta6~e..n wiUz.­
de. VM gibt man na-tiL'!Li.ch n<.c.ht o6 6evt zu., öondVtn 
J.spJUeht dagege.11 von "Nove.We..Jtu.ngen", d.<.e .Un G-'l.wtde. 
genommen abe t iU.dt-:U a.nde-'te.-~ me..[ne.n a.t-6 : Knüppe.lvoU­
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men, . . . wtd w..Ut weAden e-~ ru1· wue-'te Le~e..'L we.<.tVLgebe.n . 

Auch .un nä.c.h~te;t Ja:., hc S 6en wi.r.. w.<.edVL au.~ I h1te 
U1tte-w.tlt::Wlg -U1 Fo •:.m vo Sp~;.nden, drun(.t tci,t WWVt am 
BaU bWbea ~zc.:,men. Gtu ~,t::u:-ti.g möc.!tten w.<.Jt h.<.e/t d.<.e. 
Gei.ege.nhw nutzen und un~ nochma.tf.s Jtec.ltt lte.-tzUclz bei 
a.Uen de~1e~1 beda11ke.rt, c'J...e u.M b~ je.t::t nl-Ü Spenden 
wttvt cü.e A'une geg.U.66en haben. 

WUt.. wü~-~.~chen a.tten wu,e..ten e.xte.Jtnen Le.oe.:m ein :u­
S-'!.i.edene.o .utd ge~wtde..o ttluluiac.ltt~6e..ot; <Üii. wU(!..tC 
Lude.nt.ge.no~~e;t be.~dz.'tä,(.~erl t~lt U.r'L~ au6 ein be.~inHt..i.­
dtu Fe.ot, da wohl von zu.~!Uede.•t kune. Re.de. ~et.n dtit1-
te . Au6 jeden FaU wünöc.hen w.i.Jt jedem, giLt iibe-'i. di.2. 
bevo':.).).tene~ den Ta.ge zu ge.tange1t. 
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Hort, Ihre 
wünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil oüssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Betr.: Gefangene als Stu­
dienobjekte I Offene Dis­
kussion 

Bezug: Offener Brief des 
Psychewissenschaftlers 
Wilfried Rasch vom 8. Ok­
tober 1982 

Ha 11 o Ko 11 egen ! 

Die aus dem vorbeze ich­
neten Offenen Brief buch­
stäblich reflektierende 
Arroganz und Durchtrieben­
heitdes Herrn Rasch flößt 
mir, als Betroffenem, 
Angst ein . Die in diesem 
Offenen Brief auf einen 
verfälschenden Minimal ­
konsens gebrachten Halb­
wahrheiten sind für jeden 
intel I igenten Leser so 
transparent, daß sie ei ­
gentlich nur als peinlich 
bezeichnet werden dürfen . 

Offene Halbwahrheiten 
sind keine Lügen. Nein. 
Sie spiegeln aber nicht 
die volle , ObjektiveWahr­
heit wider und sind mit ­
h i n d i e großen Lügen über ­
haupt, da sie in verwerf­
licher Art und Wei se dem 
ein z igen Zweck dienen, 
eine bestimmte ins Auge 
gefaßte Zielgruppe in die 
Irre zu führen. 

DEZEMBER ' 82 

-red-

Professor Wilfried 
schwänzt offensichtlich 
einen anderen Beruf - den 
eines Protagonisten, oder 
noch besser: den eines 
Berufspol itikers, 

Lieber Professa \lilli, 
wie aus Ihrem Offenen 
Brief ersieht! ich, sind 
Sie ein mit allen Wassern 
gewaschener Verfechter der 
großen Lügenwissenschaft 
unseres Zeitalters: 
der Gedankenmanipulation. 
Und das kann man ebenso 
arrogant auf einen Ihrem 
diametral entgegenge-
setzten Minimalkonsens 
bringen: 

Di e großen Lügen 
haben gar keine 
kurzen Beine, 
ihre Beine 
wirken nur kurz, 
weil ihre Arme 
so lang sind. 
Die Arme 
der großen Lügen 
sind so lang, 
daß sie der Wahrheit 
Beine machen können, 
oder Gebeine. 

Gefangene, Kollegen, 
Leidenskameraden, 1 aßt 
Euch vonmir nur den einen 
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Rat geben: Externe Psy­
cho\'li ssenschaft 1 er kommen 
nicht in den Knast, umEuch 
selbstlos zu helfen; sie 
kommen in Wahrheit nur 
deshalb hierher, um Euch 
auszuforschen! Bedenkt 
dabei, daß die so gewon­
nenen und dann über Jahre 
gespeicherten Erkenntnis­
se irgendwann einmal GE­
GEN Euch verwendet werden 
könnten. Bevor Ihr Euch 
mit Professa Wi I Ii und 
seinesgleichen auf ir­
gendwelche 11 Gespräche11 

einläßt, bedenkt vorher, 
ob sie von Euchwirklich 
er\.-JÜnscht sind. 

Piotr Stefan Grzymski 
z. Zt. Hochsicherheits­
trakt A-4 
Tegel, Teilanstalt I 

An die 

*** 
******* 

*** 

Redaktion 'der liehtblick 1 

- ·:im Hause -

Betr.: Verpflegung imAll­
gemeinen und Fleischpor­
tionen im Besonderen 

Liebe Kollegen, 

daß die Verpflegung 
hier in Tegel ein seit 
Jahren anstehendes Thema 
- sozusagen ein Dauerbren­
ner - ist, wissen wir al­
le. 

Trotz aller Kritik, 
sei sie sachlich und kon­
struktiv oder sei sie un­
sachlich und aggressiv, 
hat sich bisher nichts ge­
ändert und wird sich auch 
nichts oder kaum etwas 
ändern. 

Woran das liegt wissen 
~-1ir auch. Das Küchenper­
sonal und Z\var das beam­
tete, ist zum Teil unwil­
lig (oder unfähig?) . 



Ich stopfe nun seit gut 
neun Jahren, nach dem Mot­
to : friß Vogel oder stirb, 
nur das Nötigste an Nor­
malkost in mich rein. Na 
klar, man hat die Wahl~ 
essen oder nicht essen! 

Nun haben mich endlich 
im Frühjahr dieses Jahres 
die ausgegebenen Fleisch­
portionen so genervt, daß 
ich einmal eine sogenannte 
Portion an den Petitions­
ausschuß des Berliner Ab­
geordnetenhauses geschickt 
habe . 

Die Durchschrift des 
Begleitschreibens habe ich 
Euch beigefügt. 

Eine zeitlang geschah 
t.;rie üblich gar nichts . 

Dann erhielt ich die 
im Original beigefügten 
Benachrichtigungen, (Be­
gleitschreiben und Origi­
nal lagen uns vor. RED). 

Dann wieder eine Weile 
nichts. 

Dazwischen sprach mich 
der Leiter der Uirt­
schaftsverwaltung, Herr 
Mewes, an und sagte mir, 
es wäre doch nicht nötig 
gewesen gleich den Peti­
tionsausschuß einzuschal­
ten, wenn ich Beschwerden 
hätte, könne ich mich doch 
an ihn wenden. 

Diese Lösung halte ich 
jedoch für nicht prakti­
kabel. Wir wissen doch 
wie das so läuft. Dann 
bekommt man mit einem zu­
sätzlichen Stück den Mund 
gestopft und alles läuft 
so weiter wie bisher. Nie­
manden ist damit geholfen, 
am tvenigsten einem selbst. 

Am 5. September 1982 
gegen 11,30 Uhr wurde ich 
plötzlich zur Zentrale 
gerufen, es sei jemand 
vom Petitionsausschuß da. 

An einem Sonntag! 

LESERFORUH 

Als ich zur Zentrale 
kam, sah ich einen mitt­
leren Menschenauflauf 
(fast alle Beamten des 
Hauses), auf dem Tisch 
eine Briefwaage und dabei 
eine Frau, die sich mir 
als die Abgeordnete Frau 
Gisela Fechner vorstellte. 

Frau Fechner erklärte 
mir, sie sei mit einem 
Kollegen völlig überra­
schend und unangemeldet 
hierher gekommen, um ein­
mal die ausgegebenen 
Fleischportionen zu über­
prüfen. 

Von der Wirtschaftsver­
waltung der JVA Tegel ha­
be man ihr per Stellung­
nahme geschrieben, daß es 
so gut wie ausgeschlossen 
sei, daß ich eine Fleisch­
portion von (aktenkundig) 
59 Gramm erhalten habe. 
Wenn es tatsächlich so 
sei, dann könne es sich 
nur um ein einmaliges Ver­
sehen gehandelt haben, 
denn es ginge kein Fleisch­
stück unter 100 Gramm aus 
der Küche raus . 

Frau Fechner meinte, 
sie habe das nun über­
prüft und festgestellt , 
daß die gewogenen Fleisch­
portionen maximal 70 Gramm 
hätten, mithin 30 Gramm 
weniger als von der Hirt­
schaftsverwaltung angege­
ben und 110 Gramm weniger 
als im Speiseplan ausge­
wiesen. Wenn man davon 
ausgehe, daß die Getvichts­
angabe im Speiseplan das 
Rohgewicht sei, dann sei 
ein Schwund von mehr als 
60 % feststellbar, und das 
ist schlicht unmöglich . 
Sie (Frau Fechner) als 
Hausfrau habe soettvas 
noch nicht erlebt. Wort­
wörtlich sagte Frau Fech­
ner dann: "Da sieht man 
mal, daß man sich auf die 
Stellungnahmen der Behör­
den nicht verlassen darf , 
sondern lieber von Zeit 
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zu Zeit selber kontroll ie­
ren soll". 

Inzwischen hörte und 
sieht man aber weiter 
nichts in und von der An­
gelegenheit. · Ein endgül­
tiger Bescheid des Peti­
tionsausschusses steht 
noch aus. 

\he ich j edoch inzwi­
schen so nebenbei hörte, 
soll der Leiter der Wirt­
schaftsver waltung, Herr 
Mewes, bei einem Göttin­
ger Institut ein Fachgut­
achten bestellt haben, 
aus dem hervorgehen soll , 
daß und wie Schwund von 
50 und mehr Prozent bei 
der Fleischzubereitung 
gerechtfertigt werden 
kann . 

Die Küche bereitet bis 
dahin mehr Frikassee und 
Gulasch zu, da ist das 
Fleisch nicht nachwieg­
bar. Und für ganz Mißt rau­
ische gibt es dann und 
tvann auch mal eine ordent­
liche Portion Fleisch (tvie 
z. B. heute - 17. 10.82). 

Bald steht Weihnachten 
vor der Tür und es bleibt 
zu hoffen, daß betreffs 
der Fleischportionen in 
zwischen eine klare Linie 
herrscht. 

Soweit das noch schtve­
bende Verfahren 11Fleisch­
portionen und Schwund in 
der Küche". 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans-Jürgen Schröter 

*** 
******* 

*** 

Klassenjusti z? 

Am 20.10.82 wurde eine 
interne Hausverfügung vom 
Anstaltsleiter Halvensle­
ben erlassen, die vorerst 
bis 1986auf recht erhalten 
werden so 11 . Sparmaßnahmen 
auf den Rücken von ·Gefan-

I DER LICHTBLICK I 



genen ausgehandelt, sind 
ganz ohne Frage Sparmaß­
nahmen, die den eigenen 
Geldbeutel nicht berühren. 

Diese neue Verfügung 
besagt, daß Gefangene, die 
in den 11Genuß11 von Vo II­
zugs 1 ocke rungen (Ur 1 a ub, 
Ausgang, Frei gang) kommen, 
das ihnen zustehende Sozi ­
algeld für Fahrgeld und 
anderer wichtiger Ausga­
ben in der Zeit Draußen, 
in Höhe von 10,60 DM nur 
noch nls Vorschuß bekom­
men. 

Dieser VorschuB, man. 
kann ihn auch zins~oses 
Darlehen nennen, wird 14 
Tage vorher vom Gefangenen 
beantragt. Der Sozialar­
beiter entscheidet dann, 
ob die 11 Hilfsbedürftig­
keit11 berechtigt ist und 
veranlaßt das Weitere. 

Warum in der Verfügung 
auf der einen Seite von 
11H i I fsbedü rft i genge 1 de rn 11 

und auf der anderen Seite 
von Vorschuß gesprochen 
wird, wird in dem Moment 
unklar, wo dieser nämli­
che Vorschuß wieder vom 
HausfEigengeld abgezogen 
wi rd , sobald Eigengeld 
aufs Konto eingezahlt 
wird; oder werden mitver­
rechnet, wenn die Ein­
kaufsscheine geschrieben 
werden . 

Wieviel 10.- DM auf dem 
Einkaufsschein bedeuten, 
weiß wohl jeder Xnacki. 
Wenn früher einealte Frau 
lange für 10,- DM stricken 
mußte, durchschnitt! ich 
müssen Gefangene 2 Tage 
dafür arbeiten, denn der 
Arbeitslohn tendiert um 
die 5.- DM pro Tag. 

Da3 10,60 DM pro Tag 
milde gesagt ein Hohn 
sind, wenn man bedenkt, 
daß ein normaler Fahr­
sehe in mit Ums te i gebe rech­
tigung schon 1, 90 DM ko­
stet . Es stimmt, 1 0,- DM 
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sind in unserer schnelle­
bigen Zeit so gut wie 
nichts mehr wert. Aber es 
gibt Gefangene, die keine 
Bekannten und Verwandten 
haben, die keine Möglich­
keit haben irgendwie Geld 
für sich zubesorgen. Die­
se Gefangenen werden doch 
glatt ohne Geld hier raus­
gelassen, wenn sie sich 
weigern, ihren Eihkaufs­
schein zu belasten; denn 
meistens reicht der Ein­
kaufssatz gerade mal für 
Kaffee und Tabak. 

Wer draußen eine Lehre, 
einen Lehrgang oder eine 
Schulung mitmacht und öf­
ters als einmal dle Woche 
rausgeht, der kann glatt 
auf seinen Einkauf ver­
zichten und lebt draußen 
auch nur von trockenem 
Brot. 

Schon mit der einlei ­
tenden Uberschrift soll 
sich jeder fragen, ob das 
nicht Klassenjustiz ist. 
Die Kleinen, die sowieso 
nichts haben, werden auch 
noch um den Notgroschen 
geprellt, tja, die Großen 
sind es nicht gewöhnt, 
sich für 10,- DM lang zu 
machen. Sei es drum, aber 
hier geht es ums Prinzip. 

Alles wird teurer, Ta­
bak sogar gleich um 25 ~ . 

die Arbeitslöhne letztes 
Jahr um 30 % gekürzt und 
dann zaghaft um 10-15 ~ 
angehoben, Automatenzug 
trotzgestiegender rreise 
immer noch bei 18,- DM. 
(Kommentar von Herrn Hal­
vensleben: 11Man sollte 
doch den AutoMatenzug so 
niedrig lassen, damit So­
zi a 1 h i 1 feempfänger und so­
z i a 1 schwach ges te 11 te Be­
sucher finanziell nicht 
zu stark belastet werden.) 

Daß bei solchen Finanz­
problemen dem Drogenge­
schäft a 11 e Türen geöffnet 
I!Jerden, die Hemmschwelle 
bei vielen herunterfällt, 
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sich im Drogengeschäft zu 
etablieren; oder aber die 
Leute draußen den Griff 
in die Kasse wagen, schvJa rz 
mit der U-Bahn zu fahren 
muß notgedrungen h i ngenom­
men werden; als Fazit 
so 11 te das so stehen b I e i­
ben, um vielleicht auch 
der Anstaltsleitung ihre 
indirekten Kriminal isie­
rungsversuche vor Augen 
zu führen. 

p. kaw. TEGEL 

*** 
******* 

*** 

Der Berliner 
Datenschutzbeauftragte 

An die 
Insassenvertretung I 
in der JVA Tegel 

Betr. : Kriminologische Un­
tersuchung im Bereich Ju­
stizvollzug durch das In­
stitut für forensische 
Psychiatrie der FU Berlin 
hier: Hafturlaub und Aus­
gang als Handlungsproblem 

Vorg.: Ihr Schreiben vom 
8. September 1982 

Aufgrund Ihrer Eingabe 
habe ich das obengenannte 
Forschungsprojekt daten­
schutzrechtlich überprüft 
und festgestellt, daß von 
der Justizvollzugsverwal­
tung der JVA Tegel nach 
dem Genehmigungsschreiben 
des Senators für Justiz 
keine personenbezogenen 
Daten an den Unternehmer 
des Forschungsprojekts ge­
geben •r1erden dürfen. Das 
Institut für forensische 
Psychiatrie der FU bedient 
sich bei der Durchführung 
des Projekts vielmehr ei­
niger Mitarbeiter der JVA 
Tegel, die die Anonymisie­
rung Ihrer persönl~~hen 

Daten bewirken und auch 
ggf. den persönlichen Kon-



takt z\vischen Ihnen und 
dem Institut vermi~teln 

müssen, bis Sie Ihre Ein­
·.·lilligung erklärt haben, 
daß Ihr Name an das Insti­
tut gegeben wird, bZ\·1 . 

daß Sie berei t sind , ein 
Interview mi t einem Ver­
treter des Instituts zu 
führen . 

I ch sehe daher z . Zt . 
noch keine Veranlassung , 
eine dateas chutzrechtliche 
Beanstandung 
chen . 

auszuspre-

Ich wer de das Projekt 
weiter beobachten und 
überprüfen, ob für den 
Fall eines Aufbaus einer 
personenbezogenen Datei 
die d,~tenschut?.rechtli­

chen Bestimmungen einge­
halten worden sind. 

Im Auftrag 
von Petersdor ff 

*** 
******* 

*** 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
"der Iichtblick" 

Betr .: Art i ke l in den Hef­
ten von Oktober und Novem­
ber 82 

Vor wenigen Tagen wur­
den mir du r ch einen Insas­
sen der TA I im v1ahrsten 
Sinne des \.o/ortes "Licht"­
blicke (Ausgaben von Okt . 
und ~ov . 82) geschenkt , 
die es mi r als "Außenste­
hendem" , der seit einem 
Jahr einmal in der Woche 
für wenige Stunden "drin" 
ist, ermöglicnt , me~r von 
dem zu sehen , was "drin" 
möglich und U'1möglich ist . 

1. Lich tblick: ~ie Insas­
senvertretung von Haus I 
weist in i nrer Aufrech­
nung und Analyse der Grup­
penakt ivitäten indirekt 
auf den richtigen Weg , die 

LESERFORW1 

Eigenini r:iati ve von I nsas­
s en rir . Se~bs:Mi:&e ~St 

der ~eg , ~inricntungen zu 
SC"'3~~en, die oefriedige'l , 
we~l dsm~t der Verdacr.~ 

de:::- Gängelung entßl::.-; Jnd 
Selbstbewußtsein undAille 
der Interessenten voll ge­
fordert werden . Im Durch­
halten der selbstgevJählten 
Aufgabe entwickeln sich 
Kameradschaft und Treue . 

JafJr ist die soge'"'ann­
te cursillo- Gruppe (Cur­
sillo - Kleiner Weg) in 
Haus I ein Beispiel . Seit 
Juni 1981 trifft sie sich 
in freier Entscheidung 
wöchentlich und sucht Le­
bensni lfe aus dem Glauben . 
Daß ich seit einem Jahr 
als "Außenstehender" an 
d~ese, Gruppe~treffen 

teilne~men kann , bedeu~et 

mir viel: Ich habe dort 
creunde gefunden , wo ich 
s i e nicht vermutet hätte , 
und gehe selbst immer be­
reichert nach Hause . 

Die bisherigen Ergeb­
r.isse sprechen für sich : 

1 . Es bes~eht eine kleine , 
treue Stammgruope 
(Tr effen : Sonnabend 
18 . 00 - 20 . 00 Uhr ) 

2 . Zwei Insassen aus Haus 
I und ein Entlassener 
nahmen an einer 4- tägi­
gen Reise nach Schön­
statt b . Koblenz teil , 
wo sie mit einerBerli­
ner Reisegruppe offen 
und ungezwungen zusam­
menlebten . (Juni 82) 

3 . Ein im Juli 82 Entlas­
sener fand in Schön­
statt Beheimatung . 

4 . Oie Gruppe fand aus 
kirchlichen Laienge­
l"leinsc a..~:Len finanziel­
le Jnterstützung . 

5. Oie Gruppe fand Beach­
tung in kirchlichen 
Kreisen Ber lin s und des 
Bundesgebiet'es . 
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3 . Sei~ Seote~ber 82 gibt 
es eine re~e Gru~pe in 
Haus II: . (~reffen : 

Sonnabend 1 E • 'JO - 1 8 . :::10 
Uhr) 

7 . ''Draußen" macht man 
sich Gedanken bet r . In­
tegrationshilfen für 
Haftent l assene , die das 
wünschen . 

2 . Lichtbl i ck : ImOktober­
~eft wird auf Seite 5 zur 
3ehandlung von "0 sychoti­
!<-ern" der "gl äubige Psy­
chiater" gewünsch t und da­
bei die Seelsorge - wenn 
auch mjt einem kleinen 
Seitenhieb auf vermeint li­
ehe konfessionelle Egois­
men - als Hilfe erwähnt . 

Für ~ich ist Klar , daß 
eS den "gläubigen Psychi­
a~er" in der JV~ gibt, 
nämlich im Geist von Ge­
meinden , Gemeinschaften , 
(ev . ) Bibelkrei sen und 
(kath . ) Cur s i l l o- Gruppen , 
wenn sie Jesus Christus 
als den Psychiater und 
Bezugspunkt unter sich 
akzep~ieren . Der Therapie­
Erfolg entschei det sich 
"drinnen " wi e "draußen" 
daran , ob die "?sychoti­
ker '' seine Therapiep l äne 
und Therapiemethoden ak­
zeptier en . Es ist ein 
Lichtblick, daß es Thera­
pie- Erfol ge auf diese r Ba­
sis ~n der JVA gibt . 

3 . Lichtblick: Die Schul e 
(s . Nov . -Heft bes . S . 12) 

Es gibt sicher nur we­
nige schulische Ber eiche 
in Berl in , die von kr iti­
scher Presse und vom Pu­
blikum des Einzugsber eich., 
so positiv angenommen wer­
den , wie der "Lichtblick"­
Artikel das fü r die JVA­
Schule aufzeigt . Wo heut­
zutage das Arbeitsklima 
sehr gut ist , Lehr e r nicht 
resignieren und gleichzei­
~ig noch Ideen wachsen , 
die sich Schr it t für 
Schritt du r chsetzen , da 
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ist schöpferische Kraft am 
Wer~, u~d die zeig~ si~h 

nicht, wo GleichgUltig­
keit , ~~geMs~~n , Selbs~­

gerechtigkeit urd pur er 
TraditioGalismus das Kli­
ma bes~i~en , sonder n wo 
sich Empfindsamkeit für 
Probleme, reGe zur ~r­

Kannten Aufga~e und ~ut 

zum Handeln vereinigen . 

Icr gratuliere jen Ko ::.­
legen und wünsche mir per­
sönlich d~ese Haltung für 
meinen schulischen Alltag 
an einer Schule "draußen" . 

Heinz-Dieter Schulte 

"Sie werden mich töten:" 

I N GUATEfAALA 
wütet derzeit eine vÖikEtrmördarl­
sche Reg I erungsof fens I VE• gegen 
d~s eigene Volk. 

Brelt~ngelegte Massaker und 
vö I II ge Zerstörung von C·örfern 
und Ernten h~ben Über 1 Million 
Indianer zur Flucht veranl~ßt. 

'«Ir können helfen! & 
Infoste lle Gu~temala e.V. 
Malstr . 29, 8000 München 

• 
Spenden: 
PschKto 208159- 802 BLZ 70020001 
(gegen Spendenbeschelnlgung> 

Cccc«•cc: ' e.C« 

Leserbrief. 

"Sauberkeit is t e ine 
Zier, doch weiter kommt 
man ohne ihr." 

Diese Devise scheint 
die Justiz in Sachen Sau­
berkeit und Sparma.ßnahmen 
eingeschlagen zu t aben . 

Ja, es scheinen die so­
genannten Heusehenmit den 
ach so sauberen Westen zu 
sein, die im Sinne aes 
Auftrags der Verwahrung 
böser Krimineller, ganz 
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im Sinne der Öffentlich­
keit, die auch gleichzei­
tig mit gar \vichtiger ~ie­
ne den Sparstift ansetzen. 

Es is t ein offenes Ge­
heimnis, daß je höher die 
Betonwände werden, desto 
sparsamer \vird das soge­
nannte Allgemeimvohl eines 
jeden Gefangenen gehand­
habt. Blitzsauber schei­
nen in Berliner Knästen 
nur noch die Hochsicher­
heitsknäste und die neuen 
Bunkerzellen zu sein. An­
sonsten sieht es in Sachen 
Reinlichkeit nicht gerade 
rosig aus. 

Um auf den Punkt zu 
kommen, waren es 2 Ltr. 
Geschirrspülmittel und 10 
Ltr . Bohnermilch, dienoch 
nicht mal jede Station im 
letzten Monat bekam. 

Tj a, die Beamten (Grup­
penbetreuer) schreien z~-1ar 
nach der Sauberkeit und 
der Sozialarbeiter, nimmt 
man ihn einmal wörtlich, 
"findet es zum kotzen" , 
daß nicht mehr sauber ge­
macht wird, aber sich n~l 
ein bißeben zu be\vegen 
und mal zu schauen , \>10 

denn das Material geblie­
ben sein könnte , dazu 
reicht es dann doch nicht 
aus. 

Wahrscheinlich werden 
solche Entscheidungen ge­
nauso dem Anstaltsleiter 
überlassen, wie jüngst 
der Fall der mit Krätze 
behaf teten Gefangenen in 
der Küche, die mit der Zu­
bereitung der Speisen be­
traut waren. Schlicht ge­
sagt schreit es gen Himmel, 
was sich der Gefangene al­
les gefallen lassen muß. 

In Sachen Sauberkeit 
würde sich das Gesund­
heitsamt bestinnnt die Hän­
de reiben, würden die auch 
bei der obligatorischen 
Führung die sehtlachen 
Punkte der Anstalt zu se-
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hen bekommen . 

Doch über diese schwa­
chen Punkte hilft Frau 
Leues Lächeln hinweg . Der 
Vollzugsdi enstleiter auf 
dieses Thema angespr ochen , 
meint nur, daß die Gefan­
genen eine Unterschriften­
liste fe rtigen sollen ; er 
würde seinen \vilhelm dann 
auch mit "runtersetzen11

• 

Na, schönen Dank auch. 
Der Arbeitsinspektor, der 
die Prozente für die Haus­
arbe i ter schreib t , ver­
mißt auch die Sauberkeit 
und läßt sich mit 5 % Zu­
schlag nicht lumpei. 

Hit der Kürzung sind s ie 
fix , 

für die Knackis tun sie 
nix. 

p . kaw . TEGEL 

KULTUR 

VERANSTALTUNG FUR DEN MO­
NAT DEZEMBER 

Der Leiter der Soz.­
Päd. -Abt ., Herr Mayer, 
gibt bekannt , daß im Mo­
nat Dezember folgende Ver­
anstaltung s tattfindet. 

- 11.12. 1 82 Filmveran­
staltung 1'Bor sa1 ino & 
Co. 11 im Kultursaal. 

ÄI~DERUNG VORBEHALTEN! 



Ganz bewußt haben wir 
bis zum letzten Tag vor 
Redaktionsschluß des 
LICHTBLICKS ge1-1artet, be­
vor wir diesen Zwischen­
bericht über den Stand 
der Auseinandersetzung um 
die kriminologische For~ 

schung durch Prof. Rasch 
hier in der JVA Tegel zu 
Papier gebracht haben. 
Aber eine Antwort auf un­
ser Schreiben an Prof. 
Rasch vom 11.10. '82 haben 
wir bis heute- 12.11. '82 
- nicht bekommen. Offen­
sichtlich will er seine 
Untersuchung nun ohne wei­
tere Diskussion einfach 
durchsetzen . Na, wir wer­
den ja sehen! 

Stattdessen haben wir 
zwei andere Briefe erhal­
ten: Der Berliner Daten­
schutzbeauftragte hat uns 
durch seinen f.fi tarbei ter 
von Petersdorff mitteilen 
lassen, wie eng die Bedin­
gungen für die geplante 
Datenübermittlung von der 
Knastverwaltung an Mitar­
beiter von Prof. Rasch 
sein sollen . Ohne schrift­
liche Einverständniser­
klärung des Betroffenen 
1-1ird sein Name nicht wei­
tergegeben! Das ist doch 
lotenigstens ein kleiner 
Schutz ... 

Außerdem hat der Lokal­
chef des TAGESSPIEGELS, 
Matthes, Prof. Rasch in 
recht scharfen Ton be­
fragt, wie er denn zu den 
im letzten Absatz seines 
Briefes an uns vom 8.10. 82 
aufgestellten Angriffen 
gegen den TAGESSPIEGEL-Ar­
tikel vom 12.9. '82 komme. 
Vokabeln wie "mies", "An­
stand" und "journalisti-

TEGEL - INTERN 

sehe Sorgfaltspflicht" 
sollten erläutert werden. 
Von diesem Schreiben an 
Prof. Rasch haben wir ei­
ne Ablicht~ng erhalten, 
von dem Antwortschreiben 
natürlich ~icht . Das ist 
so die Art "öffentlicher 
Diskussion", wie sie Prof. 
Rasch meint . .. Oder sollte 
er gar nicht geantwortet 
haben? 

Derzeit sieht es so 
aus, daß die ersten Probe­
Befragungen stattgefunden 
haben und die Ergebnisse 
ausgewertet werden. ("Ob 

• • 

die Fragebogen wohl auch 
richtig funktionieren?" ) 
Gleichzeitig werden stu­
dentische Hilfskräfte an­
geworben (hübsche junge 
Frauen als Werbungsträger 
der "Wissenschaft"?) und 
unter Vertrag genommen. 
Es dürfte wohl nicht mehr 
lange dauern, bis die Vam­
pire hier einfliegen . Und 
wenn die dann keine Ver­
suchskaninchen finden, was 
dann? 

Sollen wir sie weg­
schicken? Wir meinen : Ja! 

.. UND Prof. Rasch 
fR?ÄHlT, WIR MÜSSTEN 

NUR' N FRAG€ BOGEN 
AUS ~Üll8N I~ 

:ri 
r~ . 
l~~- JI 
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DER POLIZEIPRÄSIDENT IN BERLIN 

Direktion Spezialaufgaben der Verbrechensbekämpfung 

Der Polizeipräsident in Berlin, Gothaer Straße 19 
1 000 Ber lin - 62 

An den Leiter der 
Justizvollzugsanstalt 
Tegel 
Seidelstraße 39 

1000 Berlin - 27 

GeschZ. Zimmer 

Dir VB R I 1 332 
Tgb. - Nr. 6449/81 

Betr. : Herrn .. .. . . . .. . 

Fernruf 

78 10 71 

z . Zt. JVA Tegel , B .-Nr .... / ... 

BERLIN 

Intern Datum 

(95)4276 27 . Nov . '81 

Abschrift 

Aufgrund der guten Zusammenarbeit mit der Abteilung Sicherheit ge­
lang es der hiesigen Fachdienststelle in einem bedeutsamen Rausch-
giftfall Kontakt zu dem Strafgefangenen, Herrn .......... aufzu-
nehmen. Herr .... . .. .. erklärte sich spontan bereit, gezielte Hin-
weise auf Rauschgifthändler zu geben, die in erheblichem Umfang 
Handel mit Heroin betreiben. Durch die detaillierten Angaben des 
zeugen . ......... , sein großes ~aß an Eigeninitiative, Umsicht und 
besondere Anstrengungen, wobei er gleichzeitig für seine Person 
ei.n ni.cht unerhebliches !'4aß an Risiken auf sich genommen hatte, 
war es der Dienststelle möglich, Verbindungen zu dem von Herrn .. 
. . . . . . . . bezeichneten Täterkreis aufzunehmen und dessen beweiskräf-
tige Überführung unter gleichzeitiger Sicherstellung einer 
erheblichen Heroinmenge zu erreichen. 

Die Fachdienststelle möchte sich auf diesem Weg, sowohl bei Ihrer 
Dienststelle als auch bei Herrn . . ........ für dle Jberaus positi-
ve Unterstützung bedanken . Ich bitte, dieses Schreiben Herrn ..... 
.. . . . auszuhändigen. 

Im Auftrag 
Kellner, Kriminalhauptkommissar 
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Zahlstelle der 

(Konto-N r. / Be tri e bsbuch-Nr .) 

Quittung 
Zahlungsanzeige 

~·Uber 

200Q DM Pf Eigengeld-Arb.Löh"~ P,eise-sonst. : inzahlung Betrag: 
Nlchtt . .Jtreffendes streichen -

Einzahler: ~ j __. ~;:~~~~~=. ~w~o~h-n-un-g~)----------------------

•••• • • • • ..... ;. . 
Empfänger: 
-=---'----"<-----:-:( s==-e-:-i~Gefan ge n e :'1 : 'l a m e, Vornam-e-, -;G::-e-:-b-u-rt=-s-,-ta_g_, •s==-u-c-;-h-;-N~r-".) 

GutA 

(Druckzeile = Zeile 25) 

Lager-Nr. 72 Ou•ttur.g/ Zahlungsanzeige I Anstaltszahlstelle) 
-Nr.11 Zahlst. Best. - (OIN A5 we iS) 

"DER GRöSSTE LUMP IM VATERLAND, 
IST UND BLEIBT DER DENUNZIANT," 

Genau diesen Spruch (er 
ist uns allen geläufig) 
benutzte vor kurzem ein 
Politiker bei einer öf­
fentlichen Diskussion im 
Fernsehen, als ein Diskus­
sionspartner der Gegenpar­
tei auf den Meineid des 
Herrn Zimmermann (neuer 
Bundesinnenminister) zu 
sprechen kam. 

Betrachtet man die Ge­
schichte der Menschheit, 
so stößt man immer wieder 
auf Verrat, hört von In­
trigen und den daraus re ­
sultierenden Folgeerschei­
nungen. Schon immer dien­
ten dem Verräter die ver­
schiedensten Motivationen 

für seine Handlungen, I ie­
ßen ihn so seine Sache im 
gerechten Licht se~en. 

Vorwände wurden geschaf­
fen, nur um sieh (auch vor 
sich selber!) zu rechtfer­
tigen. Uralt ist deswegen 
auch schon dieErkenn tn i s, 
daß man zwar den Verrat 
1 iebt, den Verräter aber 
haßt. Der Spitzel, Verrä­
ter, Spion oder ~heute) 
V-Mann ist ein Typ, den 
man benutzt; jedoch im 
Grunde seines Herzens ver­
achtet. Ungezähltes Leid 
hat diese Sorte Mensch 
schon über andere ge­
bracht; dennoch man 
braucht und benutzt sie 
überall. 

.ll 

Auch der Staat macht 
natürlich keine Ausnahme, 
sondern ist auf Menschen 
dieser Art angewiesen und 
verpflichtet seine Bürger 
unter Strafandrohung dazu, 
bestimmte Dinge zur Mel ­
dung zu bringen; wobei er. 
allerdings das Gemeinwoh l 
im Auge hat und es sich 
bei den anzeigepfl ichti ­
gen Deiikten meistens um 
Verbrechen irgend welcher 
Art handelt . 

Da es sich bei den In­
sassen von Vo I I zugsansta 1-
ten - wie wohl durch Zu-
fall neuerdings festge­
stellt worden sein soll -
auch um Menschen handelt, 
sind sienatürlich ebenso 
diesen Gesetzen unterwor­
fen und müssen ihrer 
staatsbürgerlichen Pflicht 
(jedenfalls dieser!) nach­
kommen. 

Ansonsten jegl i eher Ei­
genverantwortung und - ini ­
tiative enthoben, schuf 
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man für sie i nden Verhal ­
tensvorschr i ften des Para ­
graphen 82 StVollzG, Zif­
fer 4, noch eine weitere 
Verpflichtung, die d_a 
heißt: ''Der Gefangene hat 
Umstände, die eine Gefahr 
für das Leben oder eine 
erheb! iche Gefahr fUr die 
Gesundheit einer Person 
bedeuten, unverzüglich zu 
me 1 den . 11 

Ja, Pflichten dieser 
und anderen Art gibt es 
für den Gefangenen reich­
lich, während die wenigen 
Rechte mit Füßen getreten 
werden und größtenteils 
erst über die Strafvoll­
streckungskammern in müh ­
seliger Art und Weise, 
Schritt für Schritt, er­
kämpft werden müssen. 

Zu diesem"Pfl icht- Ver­
rat", um es einmal mit 
diesem unschönen Wort zu 
bezeichnen, kommt in der 
künstlich geschaffenen 
kriminel Jen Treibhausat­
mosphäre einerVollzugsan ­
stalteine besonders ek l i­
ge Kreuzung zutage und da­
zu, die sich freiwillig 
dazu hergibt, Mitgefangene 
zu denunzieren, Intrigen 
zu spinnen und damit dafür 
zu sorgen, daß jenen das 
ohnehin schon schwere Le­
ben während der Haftzeit 
zur Hölle auf Erden wird. 

Im Knastjargon werden 
diese Leute als "Lampen­
bauer" bezeichnet . "Si e 
fahren", wie der Berliner 
sagt, "auf anderer Leute 
PisseKahn. 11 Sie sind mit­
ten unter uns, nur wenige 
werden mit der Zeit be­
und erkannt, und ''verdie­
nen11 sich ihre Vollzugs­
lockerungen oder ''k 1 einen 
Bequemlichkeiten" auf Ko­
sten der anderen: derMit ­
gefangenen. Sie sind es , 
d ie hier die Atmos phäre 
verseuchen, die ein Mit­
einander im positiven Si n­
ne unmöglich machen . Es 
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sind d ie Kopfgeldjäger von 
heute! 

Früher imKnast (indie­
ser Notgemeinschaft) ver­
pönt, gab es diese Lampen­
bauer relativ selten; je­
doch waren sie schon im­
mer vorhanden und wurden 
zu jeder Zeit gebrauc~t, 
da die Beamtenseite ohne 
s i e z i em 1 i eh h i 1 f 1 os dage­
standen hätte - einfach 
nicht genug durchblickte. 
Extrem gefördert wurde 
dieses Verhalten- so wie 
es heute leider der Fall 
ist -dagegen nicht . 

t3esonders hier inTegel 
ist seit Jahren eine Ten­
denz zu erkennen (das 
fällt mit der Erschaffung 
der "überregionalen" Si­
cherhei tsgruppe zusammen), 
die derartiges Verhalten 
nicht nur bi 11 igend in 
Kauf nimmt, sondern för­
dert und entsprechend be­
lohnt. 

Spricht man aber nun 
eine offi zlelle Stelle da­
raufhin an, so wird mit 
Vehemenz der Von·1urf der 
Be lohnung abgestritten und 
entsprechende Vorha 1 tungen 
dementiert . Doch: W i r, die 
Inhaftierten, wissen es 
besser; erleben täglich 
das Gegenteil der offi­
z i e 11 en Version. 

Trotzdem wir- das ist 
die Lichtblickredaktion -
uns hiermit ganzoffiziell 
von Rauschgiftgeschäften 
und ähnlichen kriminellen 
Handlungen distanzieren, 
kam uns der zumAnfang die­
ses Artikels abgedruckte 
Quittungsabschnitt unddie 
Belobigung der Kripo ganz 
ge legen. Hatten wir doch 
endlich einmal etwas in 
der Hand, um zu zeigen, 
daß zumindestens eifrig 
denunz iert (oder wie hei­
ßen die gesetzlich vorge­
schriebenen Anschisse?) 
wird, Belobigungen er­
teilt werden, die sich 
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ganznatürlich positivauf 
die Strafsituation des Be­
treffenden auswirken müs­
sen und wohl auch werden. 

Wie nun aber, und das 
ist dank des Förderungs­
systems schon häufig ge­
schehen, wenn solche und 
ähnliche Sachen fingiert 
werden, nur um an der ei­
genen Strafsituation et­
was zu verändern? Doch da­
zu kommen wir noch. 

Der Fortgang im und um 
den Rauschg i ftfa 11 so 11 
hier schnell noch erzählt 
werden. ln Tegel ist er 
ja außerdem den Mitgefan­
genen ein offenes Geheim­
nis, und von einem Tabu 
kann woh 1 des1·1egen schon 
keine Rede mehr sein. 

Nachdem der Betreffende 
also maßgeblich zur Klä­
rung beigetragen hatte und 
sein Anteil daran "durch­
gesickert" war, gabes ei­
ne ganz besondere Beloh­
nung seitens Dritter. Ein 
Messerstich traf ihn in 
den Rücken und verletzte 
die Lunge. Wegen Mordver­
such wirdderzeitnoch er­
mittelt. Er selber kam 
auf die Intensivstation 
eines Krankenhauses, nach­
dem man ihn auf dem Boden 
seiner Zelle aufgefunden 
hatte, anschließend nach 
Plötzensee. Nächster 
Schritt: Urlaub. Gerüch­
ten zufolge kam es dabei 
zu einemUrlaubsmißbrauch, 



und heute sitzterwieder; 
jedoch in einer westdeut­
schen Anstalt . DerSicher­
heit wegen . 

Im Zuge der Vernehmun ­
gen gab es dann noch e i 11e 
Bl itzverlegung: nach Düp­
pe 1 näm 1 i eh. Keine Vergün-

stigung, diese Verlegung 
in den offenen Vollzug, 
oh nein! EineSchutzverle­
gung, wie es hieß. So hat 
das Kind also jetzt einen 
anderen Namen. 

Gerade in diesem Fall, 
so scheint es uns, kann 
man aber auch die Verach­
tung der maßgeblich Ver­
antwort! ichen gegenüber 
diesen 11Helfern" ablesen. 
Wie sonst konnte seine 
Mitarbeit so sehne] 1 be­
kannt werden oder, wenn 
man mit dem Durchsickern 
rechnete, es respektive 
einkalkulierte, warumver­
legte man ihn nicht vor­
her, vor demMordanschlag? 
Desinteresse? Vielleicht 
nach dem Motto: "Der Mohr 
hat seine Schu I d i gke i t ge­
tan, nun kann er gehn ?11 

Wie und auch das 
dürf t e eine Frage we rt 
sein ist es überhaupt 
möglich, daß dem Licht­
bi ick eine derartige Kopie 
zugespielt werden konnte? 

Wi r können a 1 s Gefange­
ne, als leidtragende der 
Lampenbauer nur hoffen, 
daß selbst ihnen die Acht ­
losigkeit im Umgang mit 
Leuten ihrer Sorte auf­
geht- sie künftig vonAn­
zeigen gegen Mithäftlinge 
ablassen. Jedenfalls von 
solchen "Lampen", die 
nicht dergesetzlichen An­
zeigepflicht unterliegen. 

Was sind denn nun ei ­
gentlich die Gründe für 
die üb! ichen Denunziatio­
nen, wird sich so manch 
einer fragen . Hier nur ein 
kleiner Ausschnitt derge­
bräuchlichsten Motivatio-
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nen. 

- Neid, wei I der andere 
v i e 1 1 e i c h t etwas mehr 
hat. 

einen zur Brust genommen, 
v1as? Am besten- wenn puch 
jetzt nichtsmehrda ist-
1--1erde ich beiDir wohl ma l 
f i 1 zen gehen. 11 

SPIEG'LEIN, SPIEG'LEIN AN DER WAND, 
KANN MICH NICHT SEHEN, 

BIN DENUNZIANT . 

- Schulden, die er nicht 
bezah 1 en w i 11 oder kann. 

-Eifersucht, ~J>Jeil sein 
Strichjunge vielleicht 
einen anderen ansah. 

-Haß, vielleicht auf ei­
nen Stärkeren, gegen den 
er sich nicht anders zu 
wehren we i ß . 

Oder : 

Einfach nur Angst vor der 
Hausstrafe, die er wegen 
einer Kleinigkeiterhalten 
hat . So alsoschei ßt er je­
manden anderen an, um sei­
ne Hausstrafe eventuel 1 
zur Bewährung ausgesetzt 
zu bekommen. 

Und damitwärenwir be­
reits bei den Be 1 ohnungen. 
Vollzugslockerungen will 
man erreichen, Ausgänge 
haben, Ausführungen er­
gattern, auf Urlaub gehen, 
in ein anderes Haus ver ­
legt werden, den Freund 
oder Kumpel zu sich holen 
oder einfach eine Sprech­
stunde mehr haben. Dieser 
Katalog der Wünsche und 
Möglichkeiten is t einfach 
unübersehbar . 

Schon der einfache Sta­
tionsbeamte hat sein~ Zu­
träger und bekommt ''k 1 eine 
Lampen" wärend des Ge­
sprächs geliefert . Das 
geht etwa so: 

Beamter: "Das war ja ge­
stern wiederziemlich laut 
bei Dir, hast wohl noch 
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Knacki : 11Na und? Was has t 
Du dagegen, wenn ich mal 
einen hebe? Ihr solltet 
Euch I ieber mal um Zelle 
soundso kümmern, die kif­
fen und fixen den ganzen 
Tag, aber das sehe i nt Euch 
wohl scheißega l zu sein." 
Und umgekehrt . "W ir? Aber 
nicht doch. Wir kiffen 
n~icht. Kümmert Euch 1 ieber 
um die Säufer, die jetzt 
ja schon tagsüberhierih­
re Feten abhal t en. 11 

Und so ist es mit a l ­
len anderen Sachen auch. 
Der eine verweist auf des 
anderen Stromanschluß, der 
ja verboten ist, usw. usw. 

Der Stationsbeamte, die 
Zentrale, das Hausbüro, 
der Teilanstaltsleiter­
und natürlich besonders 
die Sitherungsgruppe -, 
sie alle haben ihre Lieb-
1 i nge und Informanten: 1 e­
ben von ihnen. Manchmal 
kostet sie das nureinTe­
lefonat mehr. Andere wie­
der (und das sind die ge­
fährlichsten) unterhalten 
sich "so richtig" mit dem 
armen Schwein namens 
Knacki , der vol ler 
Glücksgefühl bei diesem 
Gespräch 11von Mensch zu 
Mensch'' zerfließt - und 
gedankenlos seine besten 
Kumpels in die Pfanne 
haut. 

Die Situation in Tegel 
ist heute die, daß man beim 
kurzen Gang zur Spülzelle 
(dort kann man Wasser ho-

'DER LICHTBLICK' 



1 en und kochen) seine Ze I­
Je mittels Vorhängeschloß 
verschließt. Nicht etwa 
in der Befürchtung eines 
Diebstahls- so etwas pas­
siert zwar auch hin und 
wieder -, sondern um zu 
ver~indern, daß einem je­
mand etwas auf die Zel Je 
"depon i ert••. 

Hier genau I iegt auch 
die Gefahr bei diesem"in­
offizielen" System. Aus­
gehend von den hier an­
wesenden Gefangenen, ih­
ren Delikten, Strafsitua­
tionen, tei lweisemangeln­
den Skrupeln und den son­
stigen Motivationen, fUhrt 
das bestehende System da­
zu, selber 11 Fälle11 zu in­
szenieren, bzw. das Er I an­
gen von Vergünstigungen 
irgend einer Art als ein­
fache Schachaufgabe zu be­
trachten undsieh Züge zur 
Erlangung derselben auszu­
denken. 

Beispiel: Wer sich heb­
te eine Waffe besorgen 
lassen kann, der wird da­
bei nichtaneinen gewalt-

samen Ausbruch denken, 
sondern an 11Freiheiten11 

im Tauschverfahren. 

Als 11coo 111 kann man es 
noch bezeichnen, wenn der ­
jenige dabei keinen ande­
ren hochgehen läßt. Bedeu­
tend schlimmer wird es, 
wenn er diese Waffe bei 
einem seiner Mitgefange­
nen (ohne dessen Wissen) 
deponiert. Eine Waffe zu 
finden ist schon schön; 
jedoch eine Waffe mit den 
dazugehörigen Ausbruchs ­
aspiranten läßt alle Her ­
zen höher schlagen . Der 
Tipgeber, der ja 11bewie­
sen11 hat, \'iie resozial i ­
siert er ist und wie er 
sich von kriminellem Tun 
distanziert , geht 100pro­
zentig auf Urlaub oder, 
falls er wirklich noch 
viel zu lange sitzen muß, 
erhä l t Vergünst igungen 
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anderer Art. 

Wer derartiges demen~ 
tiert lebt in einer ande­
ren Welt und nicht in der 
unseren, lebt an der Rea­
lität vorbei . 

Ich möchte z. B. gerne 
wissen, wieviele der ' 1Dea­
ler•• auf diese Art aufs 
Kreuz gelegt wurden, die 
sich jetzt i~ Moment au~ 
der A 4 (Dealerstat ion ) 
befinden. Versuche doch 
einmal jemand der An­
staltsleitung zu erklä­
ren, wo das Päckchen He­
rein, das S tückchen Hasch. 
der nachgebaute Schlüssel 
oder dergleichen herkommt 
- und daß er davon nichts 
wisse. Vorhandene Grund­
einstellung: Allen ein­
fach ersteinmalalles zu­
trauen. Dann sieht man 
weiter. Außerdem, wer 
bringt sich denn schon 
gerne um den eigenen Er­
folg, f ündig geworden zu 
sein und eventuell noch 
zugeben zu müssen, in ei­
nem Intrigenspiel benutzt 
worden zu sein. Das arme 
Schweinchen, bei dem die 
Sachen gefunden wurden, 

der soll beweisen. Ja, ver­
flucht, aber wie? 

Das Besp i tze 1 ungssys tem 
ma~ht vor keinem halt. 
Knackis bespitzeln Knak­
k i s, ,(nack i s besp i tze In 
Beamte; Beamte bespitzeln 
Beamte, Beamte bespitzeln 
Knackis. Tegel (die Straf­
anstalt wohlgemerkt) bie­
tet sich als Dschungel 
dar, in dem jeder sich 
se lbst der Nächste ist und 
folgerich~ig mit dem Rük­
ken an der Wand (bildl ich 
gesprochen) zuste~en hat. 

Wahr l i eh: Einespezie 1-
le Atmosphäre, die es ln­
Sich hat und gar keinen 
guten Nährboden für 
Menschl:chkeit oder Zwi­
schenmensch 1 i ehe Bez i ehun­
gen bildet. 
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ln diesem Zusammenhang 
kann man die §§ 2, 3 und 
4 S tVo 11 zG, die da he i Ben: 
( § 2) "Im Vo I I zug der Frei­
heitsstrafe sol I der Ge­
fangene fähig werden, 
künftig in sozialer V~r­
antwortung ein L~ben ohne 
Straftaten zu führen . 11 

(§ 3) 'Das Leben soll den 
allgemeinen Lebensver­
hältnissen sovleitalsnög-
1 i eh angeg I i chen werden . 1

' 

(§ 4) "Seine Bereitschaft 
hierzu ist zu wecken und 
zu fördern•', nur sehr zy­
nisch betrachten und da­
raus schließen, daß das 
Leben draußen ebenso aus­
sieht \'tie hier und somit 
der Knast das idealeLern­
feld für zuKünftiges 
staatsbürgerliches Verhal­
ten da rs te II t. 

Wenn dem so sein sol 1-
te, wandert man am besten 
aus oder hängt sich bei­
zeiten auf. Die niederen 
Beweggründe menschlichen 
Handeins und Verhaltens 
zum Lernprozeß zu erheben 
und zur Nachahmung zu em­
pfehlen, kann einem das 
Menschsein gründlich ver­
leiden. 

Beschwert man sich in 
Gesprächen über diese be­
schissenen Zustände, so 
kann man zu hören bekom­
men, daß die Lampenbaue­
rei ein gutes Zeichen von 
Flexibilität sei. Mit der 
Psycho 1 og i e I äßt sieh eben 
alles erklären; jedoch 
bleibt trotz Erklärung, 
schwarz schwarz und weiß 
weiß . 

Wir meinen, 11mind your 
own busines 11 und lnflexi­
bil ität bezüglich derbe­
schriebenen Verhaltens­
weisen wären hier besser 
angebracht und würden mit 
dazu beitragen, den Boden 
einer Vollzugsanstalt für 
ei,~ echte (Re- )sozial i­
sierung zu erschließen 
und aufzubereiten. 

-war-



Information Fcr Fcreign Prisenars 
ln The Federal Republic Cf Germany 

6.~' ing t~en l~t the foreign­
., ers 11 ve tnere and then 

you can let the rest of 
the area r~t. ~~en ~t is 
full then 1t lS t1me to 
complain about the for-

~~ PIDE ~~~~:=::·i:·:: ::·m.:::: 
~ aspec~ of l~fe . The new-

est 1mpert1nence is to 
I was asked if I could raise the mo t or vehicle 

write a bit for this fea-
ture because the response 
f r om the readership has 
been pretty dismal as yet . 
I said "Yes". 

Unwillingly at 
Then I dislike the 

fi rs t . 
label 

"Foreigner" which the Ger­
man nation has made one 
of i ts mos t comrnon t~Tords 
in recent times . \.Jho is 
to blame for everything? 
"Ausländer" . They bring 
drugs here , they take work 
away from the natives, 
they turn parts of cities 
into ghettoes, etc .. . And 
that makes me angry when 
I read the Federal German 
Constitution or when I 
think that the German Na­
tion brought the people 
here to build up thei r in­
dustries . 

It makes me angry when 
I remernher that the drug 
market t.7as created here in 
t-1es tern Europe and the so­
cial misery which is our 
responsibility forces the 
poorer peoples of the 
~ear , Middle and Far East 
to stoop to drug produc­
tion, smuggling and deal­
ing. Every economist knows 
the ' demand and supply' 
principle . The demand 1s 
here , '"e only have to be 
supplied . The foreigner is 
a scapegoat for the people 
who are to b lame . The same I goes for the ghettoes . If 

L art of the ci ty is decay-

insurance for foreigners 
because they are more dan­
ge r ous than native dri v­
er s. Just another reason 
to justify the superiori­
ty of the Germanie race . 
I too am one of those 
creatures but my mistake 
i s that I don't happen to 
be German . Itis thus evi­
dent that the ' superior' 
Teutonic races can even 
discr iminate inside of 
their o\·ln structure. 

This totalignorance of 
hu;nani ty and indulgence in 
discrimination is equally 
evi dent in Berlin ' s pris­
ons. Hause 3 in Tegel is 
s lot~Tly becomi ng a ghe t to . 
It is an affront to t he 
very fo undations of t he 
democ r acy which only ex­
is t s on paper in Germany. 
A democracy whi eh is turn­
ing into a repeat of the 
repressive and discrimi­
nating r egime of almest 
50 years ago . The ghosts 
of t he past must laugh 
themselves sick every day . 
I would not be so narrot.7 
minded as to say that the 
"Jet~Ts of yesterday are the 
Tur ks of tomorrow" , then 
i t is more than one group. 
I t should be "foreigners" 
instead of "Turks" al ­
though I notice that there 
are grades of discrimi na­
tio~ . The Tur ks j ust hap­
pen to be pre t ty lm11 on 
the list . 
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And so i t t·<aS that I 
took part in a discussion 
tvi th the "Foreigners Com­
mi t tee" of the Berlin Par­
liament last month and 
left with a sick stomach . 
I fe lt sicker two days la­
ter t~Then I read in "Der 
Tagesspiegel" that at 
that discussion the major­
i ty of foreigners had said 
they would prefer to serve 
their sentences 1n their 
homelands . 

Less than 50 % of all 
present fo r eigners r aised 
their hands to tha t ques­
tion , thus "minority", 
apart fromwhich t he ques­
tion was raised in Ge r man 
in front of for eigner s who 
only unde r stood the ward 
"home" and the res t of the 
question r emai ned as a 
vague flush of words . 

If this committee is 
seriously involved with 
their work then they must 
knotiT the facts before they 
even come here . ~1any or i ­
ental nations pers ecute , 
repunish and even execute 
countrymen who a r e sent 
home . I have often hea rd 
of Turks who had f inish ed 
their sentences here be­
ing arrested on their r e­
turn home , but then one 
only gets a few , isolated 
reports back . I~ I hear 
those things , how come 
they don't know them? 

GERNA..~Y , a democr atic 
nation, proud of her con­
stitutional basis . 

GER~~Y, as blind as 
the Justicia she is so 
proud of . 

GEID1A.~Y the migh t y . 

GE&~Y t he has-been 
wonder chi ld of democra~~~ f 

- Brian Mi l ::..J 
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Behinderter bleibt in Haft 

DIE TAGESZE 
Kaum Chancen für Knackis !TUNe < 1 . 11 . , 82 ) 

Resozialisierungszauber 
DaB die Chancen zur Resozialisierung ehemaliger Strafgefangener 
schlecht atehen, Ist unstrtttlg. Denkbar unterschiedlicher Auffaa· 
sung sind der Justizsenator und die Freie Straffälligenhilfe Im Hin· 
blick auf die Gründe, diediesem Fakt zugrunde liegen. Die Resoziali­
sierung der Gefangenen, für Justiz Senator Scholz untrennbar ver· 
bundenmit dem gleichzeitigen "Schutz der Arlgemelnheltvorwelte· 
ren Straftaten", werden durch die hohe und weiter ansteigende Zahl 
von Gefangenen gefährdet, erklärte Scholz auf eine groBe Anfrage 
am vergangenen Donnerstag. Ober die politischen und Juristischen 
Hintergründe von wachsender Kriminalität und zunehmender Ver· 
knaatung Jedoch verlor er kein Wort. 
Drei Problembereiche hätten siehin letz­
ter Zeit "drastisch zugespitzt''. die Zunah­
me von Rauschgiftsüchtigen und auslän­
dischen Gefangenen und eine Überle­
gungsquote, die eine DoppelbelegunQ 
der Zellen oder die Unterbringung ln Ge­
meinschafts- und Werkstatträumen er­
forderlich mache. Hoffnungsfroh blickt 
der Senat da auf die derzeit Im Bau be­
findlichen Neuelnrichtungen: Anfang 
1984 werden neue "Plätze" Im Frauen­
knast Plötzensee "in Betrieb genom­
men", weitere 180neueZellen"mitwohn­
lichem Charakter" werden im nächsten 
Jahr ln Tegel eingerichtet und der Neu­
bau der Jugendstrafanstalt Plötzensee 
wird ab 1985 nochzusätzliche300Piätze 
"zur Verfügung stellen". 

Bewährung auszusetzeR. 
Weniger die Situation Im Knast selbstals 
fehlende Resoziallsierungschancen 
nach der Entlassung kritisierte die Zen· 
trale Beratungsstelle der Freien Straffälll· 
genhlffe am Freitag. Nur etwa 10] der 
Gefangenen fänden zum Zeltpunkt Ihrer 
Entlassung eine Wohnung. Oie übrigen 
würden von den Sozialämtern in Ob­
dachlosenhelmen oder zu oft überhöh· 
ten Preisen in privaten Pensionen unter­
gebracht. Private Vermieter verlangen 
pro Bett Im Monat in einem Vier- bis 
Acht-Bett-Zimmer oftmals 600 Markoder 
mehr. Scharf griff d.e Baratungsstelle 
Bausenator Rastemt10rskl en, der sich 
nich1 an die Zusage gehelten habe, der 
Straffälligenhilfe pm Monat 15 Wohnun­
gen zur Weitervermietung zur Verfügung 
zu stellen. 

Die von den Berliner Justizbehörden bei der 
Staatsanwaltschaft Trauostein beantragte 
Strafunterbrechung für einen seinver körper­
behinderten, in Bayern verurteilten Mann isl 
abgelehnt worden. Wie bereits beri<ntet, be­
findet sidl der an beiden Oberschenkeln ampu­
tierte Ylann seit einigen Wochen in einem der 
Untersud:lungshaftanstalt Moabit angeglieder­
ten Krankenhaus. In nädlster Zeit soll er in 
eine für ihn besonders hergeridlteten Zelle 
verlegt werden. Die Umbauten, die voraus­
sidltlidl Mitte dieses Monats beendet sein 
werden, erforderten mehrere Mauerdurdl· 
brudle, weil eine Vergrößerung der Zellentür 
wegen des Rollstuhls nötig geworden ist. Der 
neue Haftraum wird aus zwei Zellen bestehen, 
von denen in der einen eine Behindertentoilet­
te und -badewanne untergebradlt sein wird. 
Die Kosten für den Umbau betragen ungefähr 
15 000 DM. Wie Justizspredler Kähne mit­
teilte, habe man sich für den Umbau entsdl.los­
sen, weil ein Verzidlt auf Strafe aufgrund der 
ablehnenden Haltung der zuständigen bayeri­
sdlen Behörden nidlt möglich gewesen sei. 

Solange solch herrliche Zeiten zur "Re­
sozialisierung'' noch Zukunftsmusik 
sind. will sich der Justizsenator für ge­
setzgeberische Maßnahmen zur Entla­
stung der Haftanstalten einsetzen. 
Scholz nannte die Möglichkeit, die Ver­
büßung kürzerer Freiheitsstrafen noch 
mehr einzuschränken und die Erweite-­
rung der Möglichkeit, Freiheitsstrafen zur 

(29 . 10. '82) 

Wohnungslosigkeit und damit im Zu­
sammenhang stehende Arbeitslosigkeit 
führten, so die Beratungsstelle, mitder in 
der Haft anerzogenen Unselbständigkelt 
fast zwnagsläufig zu einem Rückfall in die 
Kriminalität. 

taz 

p R E S S E S p I E G E L 
DER TAGESSPIEGEL 

"Ziele des Strafvollzugs sind gefährdet" 
Der .pennanent wachsende Belegungs- Sdlolz Strafunterbredlungen, Doppelbclegun­

lruck" ln den Berliner Strafanstalten gefähr- gen und Unterbringung m Gemeinschafts- und 
let nach den Vl'orten von Justlz!tenator \\·erkst<Jtträumen. Erst z:m 25. Oktober seien 
; c h o 1 z den gesetzlichen Auftrag des Straf- in 5467 Strafsachen m Berhn die VollstrecXun­
'ollzugcs - nämlich den .Schutz der All· gen zurückgestellt worden. In Berl!n gebe es 
Jemeinheit vor weiteren Straftatenu bei Re- mehr Gefangene als Haftplätze. 
.ozialislerung de~ Häftlinge. Im Vergleich zu Scbolz erinnerte daran, daß voraussichllidl 
mderen Bundesl~ndem sei di~ Za~l der Ge- bis Ende .1983 die neue Frauenhdltanstalt in 
angenen ln Berlin (derzeit 405!1~ überpropo.r- Plötzense~ mit 330 Plätzen und 1985 die neue 
ional gewachsen und nahezu di.e höcbste, 10 JugendstTafanstalt ebenfalls in Plöt'Zensee m1t 
.Vesteuropa, sagte Scholz in semer Anlv.ort 1300 Plätzen fertiggestellt werde. Die bisherige 
IUf zwei Große Anuagen von FD~ und SPD Frauenhaftanstalt in der Lehrter Straße werde 
um Thema Stra fvolltug. Er verwies in dt~- dann dem Männervoltzug zur Verfügung ge­
em Zusammenhang insbes.on~ere auf dte stellt. Für die neue Frauenhaftanstalt seien 
.tarke Zuna~~e Drogenabhängiger und aus- 515 Personalsteilen .unbedingt erforderlich". 
andl~cher Hätllinge. . . . Die Zahl der Stellen im gesamten ß,;rliner 

Scholz bencht~te !e~ner uber mtensJve Be.ra- Strafvollzug betrage 2500. das seien 43 Prozent 
ungen der Jusllzmunster von Bund und Lan- mehr als !975 erläuterte Scholz. 
ern. dem Belegungsdruck durch gesetzgcbe- ' 
ische Maßnahmen Herr zu werden. Er hdbe D1e D!'batle über das Thema fdnd vor fdst 
ieses Problem auf der jtiD!]sten Justizmmister· leeren 13cinken !'lult. Das vcranlal\te den CDU­
onlerent zur Sprache gebracht. Zu denken sei Abgeordnl'ten R z e p k a 7Ur Feststellung, die 
or <silem daran, nodl mehr als bisher auf die Ercrterungcn sC'Ien tlbrrtlussig, zumal erst 
'erbußung von Kurzstrafen zu verzichten. Bis- kurzlidl vom Ahgeordnetenhaus eine Enquete­
erige Maßnahmen des Senats hatten nicht zu I Komm•~;,son eingc~ctzt worden ist d1e sich mit 
im>r wC'sentlichen Entl<tstung gefuhrt und den Grundlraqcn des Str<Jfvolbmqe~ zu be­
cien audl so gut WJE' erschöpft. Dazu zählte sch(lftJgcn habe. 
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"Mietwucher" auch 
im Gefängnis? 

Uber .,Mietwucher im Gefängnis" 
kam es Jetzt zu einer Kleinen Anfrage 
an den Senat. Der Abgeordnete Woll­
gang Nagel (SPD) wollte wis!.en, ob 
Freigänger im JuslizvoUzug mehr als 
250 Mark monatlich für ein 5-Bett-Zim­
mer im Gefängnis zahlen müssen und 
ob sich der Senat vorstellen könne, daß 
die Betroffenen dies als Mietwucher auf­
fassen könnten. 

In seiner Antwort verwies Jur.tizse­
nator Rupert Scholz darauf, daß ein 
Haftkostenbeitrag im Strafvollzugsge­
setz vorgesehen sei und die Höhe des 
Betrages !ür das jeweihge Kalenderjahr 
vom Bundesminister für Justiz festge­
:.etzt werde. Danach betragt der Haltko· 
stenbeitrag für Gefangene bis zur Voll-
endung des 18. Lebensjahres und Ge· 
fangene, die sich in einer Berufsausbil· 
dung, beruflichen Fortbildung oder Um· 
Schulung befinden. im Jahre 1982 täg­
lich 11,23 Mark, für alle übrigen Gefan­
genen 13,21 Mark 

.. Für nicht in An~pruch genommene 
An-.taltsverpflegung ist der zu entrich­
lPnde Haftkostenbeitrag ... täglich um 
dt>n Verpflegungs~atz für Normalko~l 
von zur Zeit 4,95 Mark zu kürzen Hier­
au~ ergibt sich ein Betrag von taglieh 
8,26 Mark •. he1ßt es m der Antwort des 
Senators. 

Dieser Haftkostenbeitrag ist nach 
Auffassung des Senates jedoch n1cht als 
":'vhetzahlung• zu verstehen Vielmehr · 
''erde auf diE>se Weise em Gefangener, 
dl.!r 1n einem lre•en Beschäftigungsn•r­
lnltms vollen lohn E>rhält, an dE>n 
KosiL>n cler lnhaftwrung beteiligt. ,.DN 
Senat hall dE>n erhobenen Betrag für an· 
geme~-.en. Die Frage nach der Unter­
bnngung ist unerheblich, da es s1ch 
nu:-ht um eine L:bernachtungszahlung 
handt>lt ·, :,o dE>r Seonator. Auf die Frage 
de ... AbgE>ordneten, welche Leistungen 
dl'r Ju-.t•zvollzugsanstalten 1m Gegen­
wt>rt dPn erhobenen Beträgen entspre­
chl'n, hie>ß e>s, ddß l?s emer bestimmten 
Gt>gPOIE'I..,tung nicht bedürrE' gws 
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HAUSVERFÜGUNG NR . 3/82 
über die Inanspruchnahme 
von Beihilfen durch Straf­
gefangene und Sicherungs­
verwahrte bei der Gewäh­
rung von Vollzugslockerun­
gen, Urlaub , Ausgang oder 
Frei gang. 

1 . Gemäß der VV Nr. 6 Abs. 
2 zu § 13 StvollzG haben 
die Strafgefangenen und 
Sicherungsverwahrten ihre 
Fahr- bzr,T. Reisekosten, 
den Lebensunterhalt und 
andere Aufwendungen wäh­
rend Vollzugslockerungen, 
Urlaub, Ausgang oder Frei ­
gang aus den Mitteln ih­
res Eigen- oder Hausgel ­
des, ggf. vom Überbrük­
kungsgeld zu tragen. Dabei 
ist der Grundsatz der VV 
Nr. 2 Abs . 1 zu § 51 St­
VollzG zu beachten : 
"Der Anstaltsleiter soll 
die Inanspruchnahme des 
Uberbrückungsgeldes nach 
§ 51 Abs. 3 StVollzG nur 
gestatten , wenn zu erwar­
ten ist, daß dem Gefange­
nen bei der Entlassung in 
die Freiheit ein Uberbrük­
kungsgeld in angemessener 
Höhe zur Verfügung steht . " 

2. Soweit die eigenen Mit­
tel {Eigen - oder Hausgeld , 
ggf . Uberbrückungsgeld) 
für Fahr- bzw. Reiseko­
sten, den Lebensunterhalt 
und andere Aufwendungen 
nicht ausreichen, können 
den Strafgefangenen und 
Sicherungsvert.,ahrten nach 
der VV Nr. 6 Abs . 2 letz­
terer Satz, Beihilfen ge­
währt werden. Die Beihilfe 
wird in der Regel als Vor­
schuß gewährt (s . AV zu 

§ 73 StVollzG). 

3. Strafgefangene und s~­
cherungsverwahrte, die 
"verschuldet ohne Arbeit" 
sind oder ein vor der 
letzten Monatsabrechnung 
ge~·1ährten Vorschuß nicht 
vereinbarungs7emäßzurück­
gezahlt haben, erhalten in 
der Regel keine, bz~v. kei­
ne weiteren Beihilfen. Im 
besonderen Einzelfall - z. 
B. Urlaub aus wichtigem 
jedoch unvorhersehbaren 
Anlaß (§ 35 StVollzG) -
kann der Teilanstalcslei­
cer von dieser Regel ab­
weichen. 

4 . Der Vorschuß ist nach 
entsprechender Deckung vom 
Eigengeld- bzw. Hausgeld­
konto des Strafgefangenen 
abzubuchen. 

5. Der Antrag auf Gewäh­
rung eines Vorschusses ist 
mindesten;:; 14 Tage vor dem 
Eintritt der Hilfsbedürf­
tigkeit zu stellen. Über 
den Antrag entscheidet der 
zuständige Gruppenleiter 
- soweit nicht gem. Nr. 3 
dieser Hausverfügung der 
Teilanstaltsleiter bzw. 
das Leitgremium IV im be­
sonderen Einzelfall zu 
entscheiden haben . Ent­
sprechende Antragsformu­
lare sind bei dem Gruppen ­
leiter erhältlich . Der 
Gruppenleiter bescheinigt 
die "sachliche Richtig­
keit" auf den Auszahlungs­
und den Einnahmeaufträgen 
und leicet die Belege an 
die r•/irtschaftsvertvaltung 
1veiter. 

(6 ., 7., 8., und 9 . befaßt 
sich nur noch mit rein 
verwalcungsmäßigen Anwei ­
sungen und ist deshalb für 
uns nicht mehr interes-
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sant. RED) 

10. Diese Hausverfügung 
tritt am 31.12 . 1986 außer 
Kraft. 

H a 1 v e n s 1 e b e n 
Ltd. Regierungsdirektor 

I Berlin - 27. 
den 03. II. 1982 

Der Leiter der JVA Tegel 

DIENSTAm{EISUNG NR. 20/82 
Organisation und Ausge­
staltung von Weihnachts­
feiern für Inhaftierte im 
Bereich der JVA Tegel. 

DieWeihnachtszuwendung 
in Höhe von 25,- DM, die 
allen Gefangenen mit Aus­
nahme der Freigänger und 
der Gefangenen , die ver­
schuldet ohne Arbeit sind, 
im Monat Dezember 1982 
gutgeschrieben ~~ird, kann 
wegen der ohnehin starken 
Belastung der Zahlstelle 
zur Ausstattung von t.Jeih­
nachtsfeiern nicht beson­
ders ausgezahlt werden. 
Die Gefangenen können je­
doch ggf. im Rahmen des 
allgemeinen Einkaufs für 
die 25,-DM Warenen.;erben, 
die sie dann für gemein­
same Weihnachtsfeiern zur 
Verfügung stellen können . 

Das Einbringen von Le­
bensmitteln zur Ausge­
staltung von Weihnachts­
feiern durch externe Per­
sonen, die in der Anstalt 
Gruppenarbeit leisten, ist 
- auch in kleinen Mengen 
- nicht gestattet. 

Diesem Personenkreis 
wird jedoch die Möglich­
keit eingeräumt, im Rahmen 
der Organisationsstruktur 
der jeweiligenTeilanstalt 
und nach Zustimmung des 
jeweiligen Teilanstalts­
leiters bzw. des LG über 
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den Leiter des Gefangenen­
einkaufs Herrn .Hinz -
App .: 373 - bei dem Ver­
tragslieferauten der An­
stalt für den Gefangenen­
einkauf, der Fa. Frey, 
Eichborndamm 236 , 1000 
Berlin 26, Lebensmittel 
und darüber hinaus ~1ateri­
al zur Aussta t tung von 
Weihnachtsfeiern (z .B. 
Tannenzweige) auf eigene 
Kosten zu beziehen und von 
der Fi r ma in die ·Anstalt 
einbringen lassen ; der \-la­
rem.,ert dar f max . 10, - DM 
pro Teilnehmer betragen . 

BERICHT - MEI NUNG 

Hierbei möchte ich aus ­
drückli ch be t onen, daß die 
Bes chaffung der Waren nur 
über Her rn Hinz abgewik­
kel t werden darf . Ferner 
weise ich darauf hin , daß 
die War enr echnungen so­
fort nach Erhalt der \-la­
rensendung zu begleichen 
sind . Die Firma Frey hat 
zugesagt, im Rahmen ihrer 
Mögl ichkeiten auch zube­
rei tete Lebensmittel zu 
liefe rn. 

Liefe rungen können ~on­
tags bi s f r ei tags von 

BEITRAG VON: PIOTR STEFAN GRZYMSKI 

Anlaß fJr diese sor­
genvolle Frage ist ein Ge­
setzeswerk. die ab 01.01 . 
1982 gJltige ~ovelle des 
Betäubungsmittelgesetzes 
(BtmG), das sich ZlrJe::. Ja'1-
re lang - seit 1979- müh­
sam durch die Instanzen 
schleppte . 

Der absolut katastro­
phale erste Entwurf des 
Bundesjustizministeriums 
sah ausschließlich s~raf­
verschärfungen vor ; der 
daraufhin in der Jffent­
lichkeit erhobenen Forde­
rung nach dem Prinzip 
"Therapie statt Str afe" 
(es gab und gi~t. ver­
gleichsweise erwähnt . noch 
anderslautende Forderun­
gen : zum Beispiel nac'"l ""''e­
thadon statt Heroin" oder 
"Cannabis statt Alkohol") 
wurde bei der - vorläufig 
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letzl:en - Novell:.erung des 
BtmG in einigen Ausschuß­
ePtwürfen ertsorochen . 
Trotzdem weist das Ender­
geb~is, die von Bundestag 
und Bundesrat schließlich 
verabschiedete Kompromiß­
formel , eine Vielzahl von 
Mängeln und Kann-Bestim­
mungen auf, .·Jelche den 
da r in benannten Vorrang 
der Psychotherapie vor der­
Strafe wieder gefährden , 
ver...Jässern oder gar in 
sein Gegenteil verkehren 
können . Das heißt . daß 
arbiträren . urmoraliscnen 
Richterentscheidungen 
nicht genügend Ein~alt 

geboten wurde ; schizophre­
nen Verleumdungen wird 
Vorschub geleistet (siehe : 
§ 31 BtmG) . gauklerische 
Verhaltensweisen sind per 
lex geheiligt worden . 
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09 .00 bis 18 . 00Uhr,sonn­
abends von 09 . 00 bis 13 .00 
Uhr erfolgen . AnSonn- und 
Feiertagen wird von de r 
Firma nicht geliefe r t. Die 
Teilanstaltsleitungen wer­
den gebeten, den in Be­
tracht kommenden Personen­
kreis über diese Regelun­
gen zu unterrichten . 

Diese Di enstanweisung 
tritt am 30 . 09 . 1982 auße r 
Kraft . 

H a 1 v e n s 1 e b e n 
Ltd . Regie rungsdirek t or 

Srund ge~ug . wJrde man 
meinen . sich mit den ab­
sehbarer Folge~ einer An­
wendung oder einer fal­
schen Anwendung des nove l­
Iierten Betäubungsmittel­
gesetzes nä~er auseinan­
derzusetzen . Grund genug 
auch , die negativen Fol­
gen des reoressiven An ­
teils in den Bestimmungen 
dieses Gesetzeswerkes au.c_ 
zuzeigen und die Möglich­
keiten erforderlic~er ~1-
ternativen (sprich : Prä­
position für eine weiter­
gehandere er'leute ',ovel ­
lierung) zu entwerfen und 
sie in die ~ffent:ich~eit 
zu tragen - nur gehöre ein 
derar~iger Entnurf in ei ­
nen andere'l - souveränen -
Kontext uno nicht 
Zusammenhang dieses 
tes . 

in den 
Tex-



Im wesenLlichen dreht 
sich alles um den ~issen­
schaftszweig fore"s~sc~e 

Psychiatrie , der imApparat 
der Strafjustiz heute eine 
bedeutend~ Rolle einnimmt . 
Hinter der Larve des For­
schungsauftrages, der eine 
probate Legitimations­
grundlage abgibt , werden 
desorientierte, hilfsbe­
dürftige und sich ihrer 
Rechte zumeist unbewußten 
Subjekte zu bloßen Objek­
ten , zu scheintoten Gegen­
ständen stylisiert . 

Der Gipfel der Grausam­
keit ist im Laufe der 
Jahrhunderte schon zu oft 
und auf allen erdenkli­
chen Pfaden erstiegen wor­
den, doch der Gipfelsturm 
dauert unvermindert an . 
Es wird - und dies gerade 
in mit illegalem Drogen­
konsum befaßten Strafpro­
zessen - ohne Unterlaß de­
formiert und zerstört. Und 
am entsetzlichsten sind 
wohl jene Deformationen 
und Zerstörungen, für die 
Begründungen gle:ich mitge­
liefert werden, für die 
es eine Rechtfertigung 
geben soll. In Aquivaleriz 
der Ursachenbeseitigung 
werden desorientierte, 
hilfsbedürftige Menschen 
zu Monstern erklärt und 
in die Rolle von Sünden­
böcken manipuliert . Be­
gradigung der Bewußtseins­
lage, statt Förderung 
freier Entfaltung, lautet 
der magische Zauberspruch, 
womit , wie jedermann er­
raten kann, die auf Mas­
sennormierung fixierte, 
staatlicherseits einzig 
geförderte Form der Dro­
gen-Psychotherapie ge­
meint ist. 

In dtesem Zusammenhang 
darf die Fundamentalkon­
zeption der genannten The­
rapieform, wie sie heute 
die Regel ist , nicht un­
erwähnt bleiben : "Erheb­
liche Einschränkungen der 
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freien Lebensführung" (er­
go: Einsc~ränkung der 
freien Persönlichkeits­
entfaltung , was , wie die 
Logik sagt, de faCLO auf 
totalitäre Umerziehung im 
Sinne von Dressur ~inaus­

läuft) . Es mu3 aber auch 
daran erin;,en: werden, daß 
es schon vor der ·~ovellie­
rung des BtmG zur gängi­
gen Praxis gehörte, daß 
Therapieeinrichtungen für 
Orogenkonsumenten in der 
Regel zur Meldung (Denun­
ziation) von Therapieab­
brüchen von den Gerichten 
verpflichtet wurden . In­
soweit bedurfte es der 
Nove lle also nicht. Doch 
löst es Angst aus, wenn 
eine solche Praxis zur 
Rechtspraxis erhoben und 
als Rechtsnorm festge ­
schrieben vJird. 

Oie obigen Ausführun­
gen stellen einerseits 
eine konkrete Diskussions­
grundlage dar , zeigen aber 

auf der anderen Seite auch 
die in der novellierten 
BtmG-Fassung zur Geltung 
gebrachte Zuspitzung der 
Situation in fast allen 
Lebensbereichen auf und 
die allgemeine repressive 
Entwicklung, die mit der 
Tatsache ihrer eigenen 
Existenz ihr misanthropi­
sches Dasein rechtfertigt 
und , gleich einem perp~­
tuum mobile , zugleich die 
Ursachen für eine weitere 
Zusp itzung produziert . 

Dieser unheiligen Al ­
liance aus Bürokratie und 
Justiz wurde es mit dem 
neuen Betäubungsmittelge­
setz zu leicht gemacht . 
We lche politische Richtung 
damit eingeschlagen wurde, 
liegt kla r auf der Hand: 
Noch mehr Gefängnisse, 
zeitgemäß umbenannt in 
"Langzeit-T herapieeinrich­
tungen" . Oder anders for­
muliert : "Fisch statt 
Fleisch" - für Vegetarier. 

Wie sorglos in der Anstalt mit personenbezogenen Da­
ten umgegangen wird, davon kann so manch einer ein 
Lied s·ingen. Bereits imJanuar 1982 brachten wir un ­
ter der Überschrift "Der Aktenklau geistert im B<w" 
einen Artikel, der sich mit diesem Thema befaßte. 
Auch zwischendurch mußten wirimmer wieder feststel­
len, daß aus irgendwelchen Quellen "Sicherheitspa­
piere" unterdieLaute kamen. (Um ein solches Papier 
handelt es sich auch, welches Anlaß für den Artikel 
"Kopfgeldjäger" lieferte.) 

Diesmal nun ist es der Aufmerksamkai t einiger Gefan­
gener zu verdanken, daß ein seit Jahr en praktizier­
tes Verfahren bekannt wurde und dadurch gestopt wer­
den konnte. Dieses Verfahren betr af das Einbinden 
von Gnadengesuchen, das in der anstal tseigenen Buch­
binderei vorgenommen wurde . Wie bei Gnadengesuchen 
üblich, enthielten diese 9-20 Seiten umfassenden 
Bände sämtliche intimen Daten, di e nun einmal zur 
Entscheidung eines solchen Gnadengesuches benötigt 
werden. Z.B . Einzelheiten der Tat, Lebenslauf, ärzt­
liches Gutach t en , familiär e Ei n z e l hei ten , finanzi el ­
ler Hintergrund, Stellungnahmen der ein zelnen "Be­
treuer" und dergleicJ:en mehr . 

Diese sensiblen Daten waren für jeden einsichtbar, 
der in der Buchbinderei arbeitete. Ob von den ein-
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zelnen Leuten schon Gebrauch von diesen Daten ge­
macht wurde (so wären z. B. Erpressungen denkbar), 
kann mit Sicherheit nicht ausgeschlossen werden. 

Schuld an dieser "Panne" ist das Landesarchiv, daß 
diese Bände zwecks Kostenersparnis in der JVA Tegel 
lieferte, um sie billig binden zu lassen. vlie sorg­
los man noch immer mit den persönlichen Daten ande­
rer umgeht, hilft dieser Vorgang zu verdeutlichen. 
Vielleicht findet hier erst ein Umdenkprozeß scatt, 
wenn ein eindeutiger Mißbrauch nachweisbar ist. 
Oder, wenn die personenbezogenen Daten aer Verant­
wortlichen in der Anstalt die Runde machen und von 
den Gefangenen gelesen werden . 

Vielleicht muß es erst zu einem solchen Vorfall kom­
men um das Einsehen zu produzieren, wie empfindlich 
es sein kann, wenn andere Leute über die intimsten 
Daten des eigenen Lebens Bescheid wissen und damit 
zum Gelächter aller anderen hausieren gehen . 

Die "Gnadengesuch-Panne" ist erledigt. Welches wird 
wohl die nächste Panne sein? Vor ca. 2 Monaten krei­
sten "Sicherhei tsakten" der Sicherungsgruppe in Te­
gel herum. Die Archivierung solcher Daten sollte 
dringend verbessert werden. 

-war-

ED.P. ED.P. 
Die Liberalen Die Liberalen 

Zum bevorstehenden F.D.P.-Bundesparteitag hatder Lan­
desverband Berlin einen ausführlichen Antrag "Pro­
gramm zur Fortentwicklung des Strafvollzuges" einge­
bracht. Erarbeitetwurde dieser imFachausschuß Straf­
vollzug, dessen VorsitzenderHerr Axel Herzog ist. Da 
dieser Antrag für unsere Leser sehr interessant sein 
dürfte, bringen wir ihn zum besseren Verständnis im 
vollen Umfang und Wortlaut. (RED.) 

Betr.: 
THESEN ZUM STRAFVOLLZUG. 

Antragsteller: 
LANDESVERBAND BERLIN 

DER BUNDESPARTEITAG MÖGE 
BESCHLIESSEN: 

I. 

Die F.D.P. bekräftigt die 
im Beschluß des Bundespar­
teitages in Bremen 1979 
niedergelegten "The~en zum 
Strafvollzug" . Sie setzt 
sich darin nachdrücklich 
für die konsequente Ver­
besserung des Strafvoll­
zugsgesetzes ein. 

DEZEMBER '82 

Die F.D . P. wendet sichge­
gen die insbesondere durch 
die CDU- und CSU-regierten 
Länder im Bundesrat aus 
finanziellen Gründen zu­
standegekommenenAblehnun­
gen und weiteren Zurück­
stellungen derbereits bei 
der Verabschiedung 1976 
aufgeschobenen Bestimmun­
gen des Strafvollzugsge­
setzes. 

II . 

Die F. D. P. tritt dafür 
ein, daß die Verhängung 
der Freiheitsstrafe mehr 
als bisher zum letzten 

20 

Mittel der staatlichen 
Reaktionen auf eine Straf­
tat l·lird . 

ERKLÄRUNG: 

Aufgabe und gesetzlich nor­
miertes Ziel des Straf­
vollzuges ist, daß der Ge­
fangene künftig ein Leben 
in sozialer Verantwortung 
ohne Strafta.cenführt.Dem 
Anspruch der Hilfe zur 
Selbsthilfe ist der Sträf­
vollzug angesichts weiter­
hin hoher Rückfallzahlen 
nicht gereehe geworden. 
Vielmehr steigt die Zahl 
der Gefangenen, werden in 
der Bundesrepublik Deutsch­
land mehr Freiheitsstra­
fen verhängt als in allen 
anderen westeuropäischen 
Ländern. Die Freiheits­
strafe stellt in unserer 
Rechtsordnung die härteste 
und einschneidenste 
Maßnahme auf strafbares 
Fehlverhalten dar. Mitdem 
Verlust der persönlichen 
Freiheit treten oftmals 
Folgewirkungen ein, die 
zwar nicht Gegenstand des 
Urteils, aber mit dem 
Freiheitsentzug verbunden 
sind: so zerbrechen Lebens­
gemeinschaften, wachsen 
Kinder ohne ein Elternteil 
auf und sehen sich wiean­
dere Angehörige gesell­
schaftlichen Diskriminie­
rungen ausgesetzt; so 
trägt der Verlust des Ar­
beitsplatzes dazu bei, daß 
die Familien Sozialhilfe 
in Anspruch nehmen müssen,­
so bedeutet der minimale 
verdienst des arbeitenden 
Gefangenen, der ihrer tat­
sächlichen Arbeitsleistung 
nicht entspricht, daß we­
der die Wiedergutmachung 
des von ihnen durch die 
Straftat verursachten Ver­
mögensschadensnoch Unter­
hai t für ihre Familien ge­
zahlt werden kann. Der 
Strafvollzug ist das letz­
te Glied in der Kette, das 
einer an den Problemen der 
Betroffenen vorbei gehenden 



Jugend- und Sozialpoll tik, 
einer unmenschlichen Woh­
nungs- und Städtebaupoli ­
tik, geringen Anstrengun­
gen bei der Schaffung von 
Ausbildungs- und Arbeits­
plätzen - also in der dem 
Staat obliegenden Ver­
pflichtungen, Rahmenbedin­
gungen für eine gesicher­
te Lebensperspektive zu 
schaffen, folgt. 

III. 

Aus diesen Gründen legt 
die F. D. P. ein in sich ge­
schlossenes Programm zur 
Fortentwicklung des Straf­
vollzuges vor, das 

- die Vermeidung sozialer 
Entwurzelung 

eine drastische Vermin­
derung der Zahl der Ge­
fangenen und 

- eine WirksameBehandlung 
der im Strafvollzug not­
wendig verbleibenden 
Straftäter zum Ziel hat. 

1 . STRAFRECHTLICHE MASS­
NAHI.fEN. 

Bei Ersttätern im Bereich 
kleinerer und mittlerer 
Kriminalität ist die Frei­
heitsstrafe zugunsten der 
Geldstrafe und anderer 
Sanktionen weiter zurück­
zudrängen . 

Bei der Verurteilung zu 
Freiheitsstrafe auch von 
mehr als einem Jahr ist 
ihre Vollstreckung zur Be­
währung auszusetzen, wenn 
eine güns tige Sozialprog­
nose dies erlaubt. 

Der Strafrest ist in der 
Regel mit Ablauf der Hälf­
te der verdrängten Strafe 
zur Bewährungauszusetzen, 
,.,enn eine günstige Progno­
se dies erlaubt . 

Der Strafrest ist unter 
besonderen Umständen der 
Tat oder der Persönlich­
keit des Verurteilten und 
bei Vorliegen einer gün-
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stigen Prognose schon vor 
der Hälfte der verhängten 
Strafe zur BetY'ährung aus­
zusetzen. 

ERLÄUTERUNG : 

Die Vollstreckung kurzer 
Freiheitsstrafen ist kri ­
minalpolitisch verfehlt 
und sozial schädlich. Sie 
führt dazu, daß die beim 
Straftäter durch die Tat 
sichtbar gewordenen sozia­
len Defizite nicht wirk­
sam behandelt werden kön­
nen und so der Rückfall 
programmiert ist. Sie 
führt außerdem oftmals zu 
Entwurzelung heraus aus 
dem gewohnten Milieu in 
die Subkultur des Gefäng­
nisses, deren Einfluß die 
kriminelle Karriere be­
gründet. Dabei ist zu be­
rücksichtigen, daß etwa 
Z'tlei Drittel aller männ­
lichen Gefangenen ( 1980, 
voraussichtliche Vollzugs­
dauer) Freiheitsstrafen 
bis zu zwei Jahren und die 
Hälfte aller männlichen 
Gefangenen Freiheitsstr a ­
fen bis zu einemJahr ver­
büßen, wobei sich die Haft ­
dauer durch Anrechnung der 
erlittenen Untersuchungs­
haft und im Falle beding­
ter vorzeitiger Entlassung 
verkürzt . 

2. ALTERNATIVEN ZUR FREI­
HEITSSTRAFE . 

Kann eine Geldstrafe nicht 
geleistet werden, ist an­
stelle der Ersatzfrei ­
heitsstrafe die Tilgung 
durch freie gemeinnützige 
Arbeit zu ermöglichen . 

Die Möglichkeiten der 
Sanktionierunq von Straf­
taten sind dahingehend zu 
er'tleitern, daß freie ge­
meinnützige Arbeit auch 
anstelle der Geldstrafe in 
Betracht kommt . 

Bei der Sanktionierunq von 
Straftaten sollten mehr und 
mehr deliktsbezogene Maß-
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nahmen entwickelt werden 
und zum Zuge kommen. 

Noch mehr als bei Er­
wachsenen haben bei Ju­
gendlichen pädagogische 
und therapeutische Maßnah­
men außerhalb des Straf­
vollzuges besondere Bedeu­
tung. 

Ambulante Straffälligen­
hilfe, die auch präventiv 
tätig ist und eine erheb­
lich verbesserte Bewäh­
rungshilfe sind wesentli­
che Instrumente, die den 
Erfolg von Maßnahmen in 
Freiheit und die Vermei­
dung von Rückfällen si­
cherstellen können. 

ERLÄUTERUNG: 

Aufgrund einer Rechcsver­
ordnung zu Artikel 293 
des Zweiten Einführungsge­
setzes zum Strafgesetz­
buch, die erst einige Bun­
desländer, darunter Ber­
lin, erlassen haben, kann 
die Justizverwaltung eine 
Geldstrafe durch Abiei ­
stunq einer freien gemein­
nützigen Arbeit - im Rah­
men der Stadtpflege, in 
Krankenhäusern, Alten­
und Pflegeheimen - tilgen 
lassen . Dies ist nur dann 
möglich , wenn die Geld­
strafe nicht gezahlt wer­
den kann und ersatzweise 
eine Freibei tsstrafe ange­
treten werden müßte und 
kann auch nur auf Frei ­
willigkeit beruhen, da das 
Grundgesetz Zwangsarbeit 
verbietet . Ziel ist, den 
Richter zu veranlassen, 
auch dann eine Geldstrafe 
zu verhängen, wenn diese 
uneinbringlich erscheint 
und nicht auf eine Frei­
heitsstrafe auszuweichen . 
Es ist erforderlich, die 
Zahl der in Frage kommen­
den Arbeitsplätze zu er­
weitern und die Organisa­
tion erheblich flexibler 
zu gestalten . 

Es ist zu erwägen, freie 
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gemeinnützige Arbeit als 
gleichwertigen Ersatz für 
eine Geldstrafe zu fixie­
ren. Mit Rücksicht auf die 
Verfassungslage ist dann 
dem verurteilten - ent­
sprechend dem dort bewähr­
ten englischen "community 
service" - eine Wahlmög­
lichkeit einzuräumen . 

Das Institut der Frei ­
heitsstrafe stellt keine 
unmittelbar auf die Straf­
tat bezogene Reaktion dar, 
denn oft kommt es erst 
lange danach zu einem Ur­
teil und der Entzug der 
Freiheit macht dem Straf­
täter das Unrecht seines 
Handeins nicht ohne wei ­
teres bewußt . Gegenüber 
dem Delikt "Sachbeschädi­
gung" sind Wiedergutma­
chungsprogramme denkbar . 
Die r·liedergutmachung hat 
einerseits eine aktive und 
möglicherweise persönlich­
keitsstabilisierende Funk­
tion beim Straftäter und 
andererseits eine Versöh­
nungsfunktion mit dem Op­
fer, die das Vergeltungs­
denken wirksam verdrängen 
könnte . So werden im US­
Staat Minnesota regel ­
r echt vertragliche Verein­
barungen zwischen dem 
Straftäter und dem Opfer 
abgeschlossen, die den 
Richter oftmals veranlas­
sen, die Strafe zur Bewäh­
rung auszusetzen. 

Eine wirksame Hilfe durch 
Organisationen der Straf­
fälligenhilfe und der Be­
währungshilfe setzt nicht 
nur eine enge Zusammenar­
beit aller Beteiligten 
· ( Ri eh ter, Bewährungshe 1-
fer, Betroffener) voraus. 
Diese Dienste sind viel­
mehr nach Möglichkeit zu 
vereinheitlichen und in 
der rveise zu erweitern, 
daß sie bereits vorbeu­
gend (einschließli ch 
"street "'ork") und im 
Strafvollzug tätigwerden . 
Die durchgehende Betreuung 
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ist deshalb von Vorteil, 
weil Verschärfungen der 
Lebenssituation (Auffäl ­
ligkeit, Straftat, An­
zeige, Vernehmung, Ermitt­
lung, Haft, Folgen der 
Entlassung, Rückfall) ver­
hindert oder mindestens 
abgemildert werden können 
und die im umfeld des Be­
troffenen liegenden Ursa­
chen seiner strafrechtli­
chen Auffälligkeit erfaßt 
werden können . Die Erfah­
rungen zeigen, daß für 
diese Dienste eine freie 
Trägerschaft offenbar die 
geeignetste Organisations­
form ist, um vertrauen zu 
dem Betroffenen herzustel­
len und dieses nicht durch 
übermäßige Kontrolle und 
Uberwachung in Frage zu 
stellen. So stellt der 
niederländische "Allgemei­
ne Reclassierungsverein" 
eine in der Bevölkerung 
anerkannte Organisation 
dar, deren weit übers Land 
gestreute Büros eine Al­
ternative zur Freiheits­
strafe anbieten. 

3 . MASSNAHMEN BEIM BEHAND­
LUNGSORIENTIERTEN STRAF­
VOLLZUG. 

Die konsequente Verbesse­
rung des Strafvollzugsge­
setzes einschließlich der 
vorgesehenen, aber bis­
her noch nicht in Kraft 
gesetzten oder sogar er­
neut verschobenen Bestim­
mungen ist unverzichtbar 
und wesentlich für den 
Strafvollzug, der eine 
Hilfestellung für Menschen 
mit spezifischen persön­
lichen Defiziten anbieten 
muß . Besonders wichtig 
sind in diesem Zusammen­
hang: 

- der "offene Vollzug'' ist 
"lie ursprünglich vorge­
sehen ab 1985 als Regel­
vollzug zu führen; 

- die Gefangenen sind für 
die geleistete Arbeit 
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auf qualifizierten Ar­
beitsplätzen leistungs­
gerecht zu entlohnen; 

die Gefangenen sind in 
die Krankenversicherung 
einzubeziehen . 

Die bisher als Versuch ge­
führten Einrichtungen der 
Sozialtherapie sind auszu­
bauen, damit sie ihren 
vorgesehenen Funktionen 
gerecht werden können . Da­
bei ist der gesetzlichen 
Verpflichtung nicht da­
durch der Boden zu ent­
ziehen, daß die Vorschrif­
ten gestrichen werden. 

Die Bemühungen, bestimmte 
Gruppen von Gefangenen zu­
sammenzufassen (Differen­
zierungen), sind fortzu­
führen. Mehrfachbelegun­
gen von Zellen, die dafür 
nicht geeignet sind, kön­
nen die Resozialisierung 
nicht fördern und sind 
menschenunwürdig. Demge­
genüber ist kurzfristig 
die strafprozessuale Mög­
lichkeit zu nutzen, die 
Vollstreckung einer Frei­
heitsstrafe aus vollzugs­
organisatorischen Gründen 
zu unterbrechen . Auf dem 
Gnadenwege ist dann zu 
prüfen, ob der Strafrest 
zu erlassen ist. 

Die in einigen Bundeslän­
dern, darunter Berlin, 
beispielhafteingerichtete 
Gustav-Radbruch-Stiftung 
ist in der Weise von der 
öffentlichen Hand weiter 
zu fördern, daß mehr Ge­
fangene als bisher (Er­
höhung des Stiftungskapi ­
tals) eine Hilfestellung 
auf Darlehensbasis zur fi­
nanziellen Wiedergutma­
chung des von ihnen durch 
die Straftat verursachten 
Vermögensschadens und der 
Befreiung von eigenen 
Schulden sowie der Ge­
richtskosten erhalten. 

Stellen für die Mitarbei­
ter des Sozialstabes - Pä-



dagogen, Psychologen, So­
zialarbeiter - als einer 
zentralen Gruppe 1m be­
handlungsorientierten 
Strafvollzug sind in aus­
reichendem Umfang vorzu­
halten. Die ~ir:arbeiter 

sind optimal für die Ar­
beit an Menschen mit spe­
zifischen persönlichen De­
fiziten vorzubereiten , 
ständig fortzubilden und 
ihren Aufgaben entspre­
chend zielgerichtet einzu­
setzen. 

Wird eine Freiheitsstrafe 
bei Jugendlichen erforder­
lich, hat siein heimatna­
hen Vollzugseinrichtungen 
zu erfolgen. Dabei ist 
eng mir; Rehabilitations­
einrichtungen und der Be­
währungshilfe zusammenzu­
arbeiten sowie die Einbe­
ziehung der Bezugsperso­
nen zu ermöglichen (Re­
gionalisierung) . 

Gerade bei der Vollstrek­
kung der Freiheitsstrafe 
bei Jugendlichen ist da­
rauf zu achten, daß sich 
die pädagogische Funktion 
der •'rfaßnahme bereits bei 
der architektonischen Ge-
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staltung der Räumlichkei­
r;en ausdrückt . 

ERLÄUTERUNG: 

Es kann nicht übersehen 
werden, daß es Sr:raftäter 
mit erheblichen psychi ­
schen Belastungen und so­
zialen Defiziten gibt, die 
ein besonderes Hilfsange­
hot benötigen, das von 
diesen nicht ohne sorgfäl­
tige Vorbereitung und Mo­
tivierung in Freiheit an­
genommen werden dürfte und 
die ein Risiko für die 
Sicherheit der Gesell ­
schaft darstellen. 

Aufgabe des Strafvollzuges 
ist, das Risiko durch ei­
ne geeigner:eBehandlung zu 
vermindern. 

Die jüngeren Untersuchun­
gen zur Rückfälligkeit in 
den bestehenden Einrich­
tungen der Sozialtherapie 
haben positive Ergebnisse 
erbracht und zeigen deren 
prinzipiellePrakr;ikabili­
tät . 

Daran läßt sich auch ab­
lesen: kurzfr istig höhere 
finanzielle Aufwendungen 

in diesem Bereich werden 
den Staatshaushaltlänger­
frisr;ig insgesamt geringer 
belasten . 

Der offene Vollzug als ei ­
ne Einrichtung mit vermin­
derten Sicherungen gegen 
Entweichungen ist in be­
sonderer rveise dafür ge­
eignet, daß s i ch der Ge­
fangene in ein straffrei­
es Leben einüben kann , 
weil er bereits außerhalb 
der Anstalt einer geregel ­
ten Arbeit nachgeht und 
partnerschaftliehe Bindun­
gen erhalten oder aufbauen 
kann. 

Die Arbeitssituation des 
Sozialstabes ist nach tvie 
vor prekär . Insbesondere 
die Sozialarbeiter werden 
oft mit übermäßigen Ver­
waltungstätigkei ten bela­
stet und können ihrer ge­
setzlich fixierten Aufga­
be, die Gefangenen mit ei ­
nem Netz sozialer Hilfen 
vertraut zu machen, an dem 
diese sich eigenverant­
wortlich orientieren sol­
len, in wünschenswertem 
Umfang nicht gerecht wer­
den. 

§§§§§§§§§§§§ §§§§§d~~~G§§§§§§§§§§§§ §§§§§§§Faul:! : 1:1rn~ ~§§§§§§§§ 
§§§;~. ~ ~ ~§§§§§§§ 
§§§~~~~~~~ ~~~~~~~~~~~~~~~§§§§§§§§ 
§§s. p~,. .. ~~~&&&&&&&&&&~~rfl~ &~§§§§§§§§ 
§§§ aranran cn ~ 
§§§ ~ ~ ---~ --J~SS 
§§§§§§§§§§§§s~~s§§§9~§§§§§§§§§§§§ 
§§§§ §-[]~ ~ ~s;;ss~t'l:!s~~~636S~-" L-;§§§§§ 

21. 9 1 'Ji'l- I II'.; ;x:!rx f<;r I •II: /1 I kr 1{,., lnw. ,".. 111 "·" ~··­
richrhcht• \\·riJhrt·n 1-:l'lll ::~ 111'111 \t\'oii/Co \\tr,lllu1u dtdullh 
m FrJ~,- ge,tdlt, d .• li tl1e \'on ,h·r J \' A ... ·~··a .II<' ll.ul,~cldtunl<'­
mn~ ,Je, Cd,tllf,:ellcn zur Autrt•dunln·~ ..:c,tc!h,· ( ;,-1!, lltor.h·run~ 
Schaden,~·r'·'" w~~en \\•rkt11111g l'lll<:' i\htt-:t·r:m~utcn) vor llnt 

ordent!J<heu C;crtehrcn gdt<'llli/U lll.tdtcll "f f& 'H 111 \t\'ltJI/( • 
Dtl' Aufrl'l hnu11f4'Crklärunv, h! l'llll:-Vulllti!4'"1.1Hn.lhn"' 1. "i ,t,., * HIY I 1 \tVoll!(, tOJ:C, 1/,wrm, Hn.lll I' 2!. /2 /'lXII- I 1 ~o>lk 
/H',/ 52 urrd ~r,.·xo, l<{'irrl·,, /9XI 2-I'J.f . = IW/'itr r·~-: /'JXJ-.f i '· 
llj. t1 Jc,).d dte.da' I JJu,~dJkotHil h·1rdlcnJ<: Ahlo" h'"'~'"<"l­

fiigun...: zu~un,teu eme' Cl;ltll li~Cr' ( U; NLI?' ,,,Jmr.)!._ ll•·.,rill . '' 
1f1 5 I !1/i/ - 3 ~~I ' K l.i3CX /.J\Ir 1"11 f'J,~ I, 31! I nd ·r <'lnt·r .llhk­

rcn J\.-\ (J/.C: fl.mmz, Hmh/ 11 2! 1~ /'180-1 l ',,/1: /11'1/-11 
8(1, Bit\trl'K ''JX.:- 11 /Ls/J 

§§§§§ s~~ 1unne. §§§§§ §§§§§ ~ ___ §§§§§ 
§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§~~~§§§§§§§§§ 

Entnommen der NStZ (Neue Zeitschrift 
für Strafrecht) Heft 8, Juli 1982 

GG Art. 103 I: GVG !I§ 13. 7Xa 1, 7Rb I ; StGß §57; Sl\lollzG 
§§ J3 I 1, 47, 56!L 93 fll, 109, l 11 I, 156112 ltl'.lniJ lo,, < ,, -
hör: lkdn,wq•; 1\ktt'llelll'l<ht: \'olltu,..:,zn.llln.thllll' 

Fiir Enl\t hl'IJ\IIIf!;Cil iiha 1\ 11'J't'U< h<' .111' A IIH'J'IlH Iu \ ,.,,,.,_ 
zun~ \tnd d!<' '>rV K n mcht 7n,t.llldz~-: tiJI.<, 1-r,wl.·tmt, l!n.lll. I' 

D~·r hcgchm: ZutraH ll' .11!..:z· An,,,,Jten·· lx:mflr .tl, ,nJdtu 
kcu'k VoiLtuL(\nJ,JI!nahmc 1 ) d ., 1:} III'J 'ltVnli;.C, lltcdi!\\H'W 
§§23ff EGGVG. K<., /3rg/r/ ,, lX X 1!1111-21',\J HUi/J 

Zweck' (,cwährun~ rechrltcht·n C rehiir\ braucht lhttT .11" ei­
nem ße,u..:h~uberwac.htlfl!!'\"~·r liLrkl nur mlfl!Ct~·ilt /tl wenkn. 
wa, da'> Gi.!rrcht zu \'erwt:rr<'n he3h\lchti~-:r. die-.e' aber 111 unver­
änderter Form (()LG FrrJnkjlm, Hmhl :•. 1'/. 1fl Jl)}((J - { ll's 

- 51 '80 fS!V!1li~JJ 
D1~ Bc~rundanl-\ <·me' .o\nr.tg' 11rf 'l'nchtlicht.: Ent"ht·IJun~ 

muß cmc .tu,reJchcndc S3chd.1ntt:llung cmhalrcn. d!t' \lth mehr 
m der Wcrtun~ \"On t3cschciden cr,chöpfcn kann. 'ondc:rn deren 
lnhalr wtcdt•rgchen. d1c Tat,achcn fur dze bchauptcre Hechtwer-

23 ' DER LI CHTBLICK' 



INFORMAT ION 

lctzung bczcadlncn und die begdarre Hcgdung angeben muß 
(KG. Buch · /6. 4. 1981 - 2 lls J/0 180 l 'II::; L:~l .Jllcl! OLC 
Hamm, ß,-s,l!/. t' 26 l. 1981 - 'i Jlo/1:: [Jrjf J91H1, S'irZ 1'18/, 
368). 

I kr A,t k..nn Anrr.t~'m:ingd durch Üb··mJhml.' dc, ecgncri­
o;chcn \.KhvortrAgl'' heal.·a '0LG 1/amm, IJ, !(Iai. 1'. 12 2 1!181-
1 l'o/1;: fW~f WXI .\St% 1981 WIJ. 

Au' An. 111.'\l (;(, lälla '''h 1.:111 Anspruch auf EinsKhmahmc 
.mch 111 die un -:o.:nc:hthhm \'~·rlahren nicht bcdcur,amcn \'cr­
walmng,\·m.:.mgc mein ho.:rkiu:n b i't \ crf.l~,ua.:,r•·chrlirh ua­
hctknklirh. Wll' unoo.:,du:inktc EimH lmHhlllc \'Oll o.:uwr ptlJdH­
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IUI.akrcn vorlq.;t, hat cho.: \cVK Frn,icht regdmällig au•h dcrn 
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't.:ftt,rn ht' 11m lt .lllft.:nmd l'llll'' 'Plllclkn. '\'llll. c'I).:CIW lkh.Hid· 
l11n!.: lwtrct"lc:n.lut H,·,ht' l.uw tlltllllrtdh.tr•· All\n·ndaut~.t v1111 

§ :!'J Vw\'H, ht 1lun h §:! 111 1"r I VwVt<; ... a-,!ruddsth .~uqt­
,,·hlu ... wn. <11lc .m.olo~< Anwnhhmt: kom1111 na.mgd, ( •L '' lLl ,_ 

liitJ..t• rrttht 111 llrtr.tdll. pnv.Hrt•dulidw 1\1hl'riirh, '111d 111dll 
gc·ut lwn. wnl d . .- /\\ '"·hnt <knt C ;,.t:llll!<'llt·n und dun :\ n,uJt,_ 
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kr~tiiiJ.:. uidu ,ohn c·in hlofk, 1\t.-lor't'IHIII!('h<·gdtrc·ll lllr Vn­
ptltdllutr~ dt'' Arltl'' durch , ·'' <:cmht lahr,.. kmu 1< >J.C 
lrmk/1111, /1,.,, o (, _ f'IS/- f II' /lf.t!i'Ji'ill \rl' II •. llf{'\trl'f' 
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1. t; dt·' § Hl11ll '-,rVollt<• ht·sthwnt win (1\C:, lll'•drl . I' I' f 
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Vcr~tdu·n111g. <'111 <oldw' .th~<'lteben zu h.abt·n. t1ir den '..Jrh\\'t:l' 
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nicht aus IOLG Hm1lturg, Bml1/ 1• 20 • .i. 298/ - lli>llz (!!',/ 
818/J 

E111 Widt:r~pruch ~q~cn cme cxl;tcmc Emschcaciung tst sdb)t 
dann ~t.Jrthlft. wc:nn ~ic der Bf noch mehr k.:nm 10LG H.tmm, 
ßm/1/ r• II II. I'JXO- 1 1',,11: [Ir:) !Oi/80 .\"St% 1981,200 
/Ll}J Em lt'd1~hch \'Or'>orglich gc:g~n ~mc:n nur erwartct~n ßc­
~cht·ad (und d.arnt: bcdm~t) ~:ingt:lcgtn \\'idcrspruch ast jedoch 
unwl.1~~ig und \\ 1rd .lUch nicht tulo~s,te, W<'nn dc:r ß.:,cheid tJt­
">Jchhch t.'rgcht: der a.td1tol..:rnJc An;r3!' auf :4<'• ch;liche Em­
~chc:Jdur:g ward mehr ntla'"'~ durch Übcr~a:1~ 1um For:'l't-
7ullg•ti:,t~tdlunu~.onrt.t~ Ull!c' lkrutitnl! ,out Erkchgung wäh­
rcml<k> ucnchth~hcn \'crlohrem f{)l.G ll.llr.111, B,s,lt/ I' :r. lU 
1'/IW- Jl.p/1.:: [11!/9'' ~01 

T>un.h <:lllcn \\'td•·r~pnl<h g.-~t:'l <'111<' dc'1 urspningltchcn B<·­
":hcld mh;~Jr,glckh "tcdcrhuh:ndc• \'crffigun~ aufc.:cgcn,·or,td­
lun)! bnn ein \'or,chJ!:,·c:rühr ... n mehr dnudc11c: '.'.'<'rdcn. wenn 
d~· .1hkhncnd< f.r,tbc,chcid Ik,tand,krait .rhJitcn und steh dtt' 
S.tlh- und R,·, hhl.t5l' mc ht p;<.'.mdcl t hat I L(, [),,rtrmm.!. Hc<tltl. I' 

21 I IIJ/5/- 1! ·,,//:: -1 81, .\'S;:t. llJ81 r5. LG H.m1hwx. Bt>c/1/ 
,. - "''I -f'~Rf ,.,,/1;:: ;(}.: c. J :q<•l I._,: 10.' ,')/I 

StVollzG ~* 112 II-IV. 120 I; StPO § 44 Fri~tv.-r~iatmllnu: 
'X:!<:dtro.:m,,·t.z,t•t;: . .1\n\\,olt,\·cr,,·h o i t 

\\ srci Jt•· Vt·r ..... umun~ da Amr 1pfrN dL'S li 1111 ~t\'t,Jiz(, 

ht·,triW.:n. '" lt~..:cn dtt' \'nr.\U,,.tllrtll!(l' iür Cll'<'ll \\ ankrt't'l'('t­
ltlll~'·"Hr.tg lll<hr V<>r f/o..(,, H .. ,ll/ r ·I -1 t'J.i/-:! lf', 15/, 15'1 
.'111 I ••1/.:J her (,.:::an"<'llL mt.ll '''h .:111 Vcr,chul,icn --cmc.:' \'t•r­
ro.:adJ~~·r, - :4th h 1m Hco:hhbt'H hw. rde\·cri:thr.:n - Wl~' t.'IUl'IWS 
Vcr"·huldcn wrt·chnt·n 1."'<'11 I OL(; f-r,ml.:tm/, fj, Still 1'. h. i 
/'.1-'1/ - 3 lli ld NI /Stl'••II:J, .\'Sc% 1'181.-~118 = .\II>R I'JS/, 
/llJJt u lk<t/1/t• Ii- 1'11>1- !II'< nJ!ii/SII.I'II:'/t 

StVollzG §l\81, 110 \'c:rkgung wihn:nd l(t'rl<htlldJ.:n \'cr­
fthrcJh 

\\'sr.l da ( ,l'flll~<'lll' ·.\':ihrt:nd .i.:, t.:l'rt< hdtChcn \' o:rfJhrcn' 
iibn nc Jl' ._,·1~ 1lmc \ ,Jilu~,Jo, ~;er un~ \'t·rk-.;r tnll ht m:r ulwr­
'tdh 1 '-, dr' *" II '>t\ <•·ll7(,;. 'l' tntt- ~nden :,1!, uto~ltch.:r'.\ t't'<' 
ht·l \ <'rlct:liiiL • :ihr, nd <'IIIC' \ r tr... ~•ber d~t• ht·l!ehrt~ r\utiJ.thmc 
in d,·n or·(,.",,' Vollzug '': daw r LC l"r,mk/iu.:, Hc,.lrl 1•. /6 ; 
l'F<I- ! II'< ..:~- -9f.\tl.,l/l:' /i\111'1• SJI 19i'l, 111-J- kt·m•· 
Erkdt)!Uil)! <'111 \c ''' dt•' .. nt•u "j\. A. )!~I "' .nt<h ··m•· "'"lt r•' 
'>r\ K lli'Ltmh~. \Hlh<'l ,[er .-ht cgt Jui dtc ='<ltW~ndtt.:kcH t llll'r 

.. 1\IJc,~·:in,kru;t~" und .m:" den ~<'Judencn c;;:nchr"t.~n,! hmllt­
wt•J,etl ''' 1U/.C. C,l(,, Hr.,,Jrf r• I r. !'Pi/ - ! II'( /-1-4•11'/ 
/ ..;II f o/1:: 

EGGVG ~ :28; SlVoJizG 113111 Em ... t\Wlll:.!<' ,\m•rdnunc 

.\111 dt·na A nr.a~ .suf l:ri.1H t'lll<'r l'ln't\\'<'lh~cn Anor.tnunc J.1rf 
kt'llll' \',•rWL'~Il.al;rn.· 111 dt·r H.tupt'.l'h~· n,·rrcbt \H'r.kn. ·<., -.:1 

<knn, .nltkr:Jflll' drnh•·n 'chwt.'1c und unzumurbJrc ;-.: ,,ht,·lk' 
d!t' dur.-h dt<' hu"·ht·tdut I! 1'1 < ~r lt:mpt,.H h<.' nidu mehr bc,<'l­
tl~l \\lorduJ J;,inllc'n II l/ (, ,'>rlllr<r• (~. H,·,drl 1 I -1 /'Nil-.! 1':\ < 
-4 !1/, Jllt'..;t, I J...' /'18 /-1>, n,kr •" bt.',:da ~·tn<'IH11a• \\ .ahr,rhelll­
ht hk 11 t1:~ , n.: Cbcn.'III':Jmrntm~ l\\'1,.11,'11 GI- lllhl HJUN,,l­

cht:t·nt,lhl'J,illn)! •L(, /1.Jr•t"••r..:. lk .• tlri I' .; II. '''·~1-/WI/ i· .. u.:: 
8.! .'i II Kl'lll<' 'dm·t'r\\ t<'p;<.:ahk. oft~·nb.tr unwl:i"I)!l' ltt·ch:,bo:­
._·mtr.,dttl>.:UI.o,: bt·,tdu ,l.trm. J11l der Zt•t.!,lll); c111c' Vl.'rt.:tdu.:<·r., 
zu ~L'IIIc"ll; 71.\.md.mtcn \'"" n1• •r t-. ..... d:(.ut ~; :cn) I )ur. h,u, hun~ 
.tbh.tll~ll! >.:<'lll,tt'ht \\ trd ,( >L(, \d1i.';wr~, .z.10J. lrn 1-.th·crt.altrc·n 
l't 111;r 'ri;l<' 'llllllll.ln'cltt \.J.-h\'crlul;,pnilun!! lll<l)!ht:h: t'lll<' 

c'llht\\ nh~<' :\n,Jrdmm~ '' I{ narhl cr!!chcn. \\ ~1111 \'orlu r 
<'llll" Bc'W<'l,Jtttll.1l:mt alun·h~t·luhrt werdtn nutlltl' ILG 1/.111:· 
1,11, .r.rOI . 

StYl'lllzG ~* 109, 113. 115 I-V. 116 I. 118. 1201 Anm~::..mct · 
7.1 ·"''L!kc·n: J{,·,ht"chm7m:cr<~~l'. \'t'rl".lhn·n der \t\'K 

lk.-IHswJdrt)!<' Emt~·rnuns pL·r,\,nlichn I-3•·'HI<'' .ol" dc•m 
H.titr.lum wrpthdltc't Ul~ Vollzu~,;-bdmrdt• ~runJ,,Jllh<"h 11 r 
Fol!:t'lll'<"'cmunnt:. ~"i durch ~Jmr .ilrl'-ritumm 1 KC. ß, <riJI 1 

10. '1:! /91111.:.:! (r.; j' MI J ·,·II:: -Jßf"mmt.•f!l";III/J 

Em Url.mh,.Hltr.l!.( a!.:Jagr "'h nicht durch Zt'lt.tbl.mt'. denn 
da G,•Üm!cm· wun~l'ht 11 Zw~:t~·l L'rl.ml> trabh.tn!o!lg \'Oll den 
.liii.:Nebcm·n T.tl!<'ll (~<. ß,<,l!i t• :!J 10 /'180-.! II'; 169 S/1 
1·,;11;; OLc": H,;"",,, ß,,,il/. 1'. Jo 12 JfiSCI- I r·,,/1;: [II';} 141 
.\(1/ 
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INFORMATION 
Das allgemclll<' ,·orau~zu<t:tz•·nde Rn·hr>churzinrcröw tchlt 

ftir c:mcn f'.:,.btcllun\;>dntr.ll~. W<'llll bt• zur E1:tb~,\1th! ,ks ,-\,t 
Spruchrc1i<· mehr nw.hr zu en\'Jrtcn N und dle b,·g··hr;,. Fc,tsrd­
lung dJ1lJ<L ohnl.' Bc:dcumn~: i'l:r d1c R.:,·ht>p<blnl.'lll ,!_., -\,t •llll 
wurde tl.L H.m1•11rx Br,c/rl I' T I Il'iö'l - ['Jiij 1",,/1:: /1>! \(1 

Em n.1ch der Entla,~unc d'" ·"''· ~:c,tdltq f,,,,rdlun::,.m:n.: 1'1 
mehr bt·grunJ<'t allem durch <'tlll: mn!!hrhc Rc.:htw•·;J,·t7nn;:. ,:, 
\tnd darüb<!r hmJu' ~'tcdnhnlunc-cc:".Jh- od.:r ;-_,n).tUt<·nd.: Dl-­

knmnucrunl! criordt•rhch tOLG Zur rl•m,kr •: ß, ,,llf 1 1 ~ ! 
/9SI- 1 1",,1/:: [fl',j/95 801 K.·n· F.·,r-:dhm;:,m:ac"<'llU Hl'l­
bli.:k .llli dtt• ~blchnunl! cm··, . \V.1hlurbnh,·· h"-tch: r\ir cuwn 
vor der EmJ~,,\Illj\ tU' d,•r \tr.uhait ,r,·ht'lld<a Btmd,·,:.l~,k.m.il­
dJtcn zunul, ,,.,•rm du: b ... h.mpro:r..- ~ .rhlbcn.Kht<'lill.:un;: ".:;:<'11 
un:crlJ\\C:ll<'r \Vahl.mf.:chtun~ trrq•.u.1hcl !'>t 1 LC H ""''"~!! 
Bmll/.1•.5 '! I91i1-f?8f 1',•11: 1 XII 

Trotz Vc:rk\;un~ b.·,tdlt <'1!1 f,·,t,rdhma.:,mtao:"<'. \\Tnn ,kr 
d!,knmH11<'rcnJ<' l'har;tktt•r der b.:Jn .. unjnl.'n \ 1.111n.thmc· .ln­
h:ilt; d.h r\1 \\'l:~t·n dn Bct•mtrkhn,:un~ dö <>,•lb-rwcrt;:<·t'ilhl' 
tmma der F.11l bet Etngntli.•n m dJ<' kor~·crhdto: lm<·~rlt.lt llll•l 
auch. wenn nlchrcth!(e Aus\\'Jrkungcn Jut" kiinln~o: \',,llw~'­
maßnahmm denkb.1r ~111d !OLG H.m1111, ß,.,,,!J] 1'. ' II 1'18/- ~ 
1',,/1;: /!!'.</ lfl() 811. z.l3 Wt'nn dt·r Gd'.lllgt·nc Rikkwrlt·~ung 
;tl\~trebt rOI.(; C.ll ... Hc·st/JI. I' 15 6 /f.llil - .l ff'< /'ill 8/ 
(Sn I 't~ll::j J 

b. be\t<·ht kl·ut F.:'r'tcllung,utt<'rn~•· hm,Khrh.:h <'111<'' v<~r.lll'­
sJl'htlt<h Ull\\'tt:d<·rlwlb.tr.·n Vor!l.tll~' 10/.G fo:o>ltltu: He ·drl I' 
!n 3 1'181-! !',,fl:/lf'·J III .• ,J~ · 

Bt•tugn.thmcn und Vcrw<'l'tlll!;<'ll .. m.:h .t<.f fruhcT<' 1-.u;-. llc·a­
dun"cn' oder .1uf b~1 dt•n Ak t<'ll' bdiudhcht' \dmfl•tll< kc. ,md 
unz~b"rg !UL<, fr k. ß,·uil' r ]'i ti '4.'11 - l rr. /111 :-i! 
/"'II I '~>ll::i: OLC .Solr!tw·1~. ß,r.lrl. ,., !1 111 19" I-! 1',,11:: II, 
}IM ill, OL.G r HIN/l<lf, Brs(il/ I 2- 'i f'JN] - { II'< y,- ,'(/ 
/~11'"/h:f- 11. Bmizl ''· !'' l(l J9XU- ~ II'.< -51 liO [Srl",II:J, 
mhlll OLG J\,u/,",1", ßt'ICill l • /II. f'i-'t - 3 11'< 2 i; - r;, 

StVollzG ~§ 109 Ill, 11-' II, 115 Ill, 116 III 1, .3. 118 Ho~ ht'­
be,chwc:rde· Zubsssgkct:, Form. Erlt·dteun..: 

D1c: :\nnahml.' der Erlcd1~11n~ durch d1c ~t\"K ,rdn l'lll<'r um 

der Rechr-Jx,.-hwcrde anicchtbJr.·n H.IUpt:,Jchn·nN. hc·tdun~ 
gi<'ICh I KG, Bm!JI. t• 2-1 8 19~1- 2 Ws 15! XI 1·,,11:1 

Emc B~zugn.1hmc durch dt•n dt<' Rccht,be,.:hwcn.l.•h,·.:run­
dun!-! ~ulndun~nd,•n UrkunJ,b::.tllltt:n Jui c:me b,·lt.:Citl~rc l'n­
\':mchnti: des Bt'. ~temigr mrht dt:n Aniordnunft<';l dn ~ 11 ~'> 
')r\ ollzG ri\G, Brsohl t•. tn i'l I'J~J-! Ws 135 \'f I ;,fl:) ln"•­
wcu ltc~.:t J<:docb <'lrl :\nH"'t·r\chuldcn \'or, da' Jllf ~ntr.IL: 1ur 
W:~dl'rCliN'[l\111!-: t1ihrt f()U, 11.1111111, u,,.-h/.' 5 II J'l.'i/-­
!'1•1/:: ( !1 './16() XIJ 

1'vbngcl dc~ \'erwdltunL:S\'ür\'Crf;lhrcm smd in dn Hcdlt..IK­
.<.rh"·crdci!I\Llll1 \'tlll Amtswegen zu prült•n (( JLC, Htmr111, 

Hmh/. 1 22. 12 /981)- I (',t/1;: fll•/ >! r11ul -r, XII.()/.(; 1/.uu· 
llliY~, iJcJIIII 1•. 2X. X J?Rl- I ·,,1/;: (II fll'X/) 

rkm Rt•thtsb~-dtwCicr. N ,., \'Cr\\'c:hn. ll.l<h Erkd·~~I!H.: ell11 r 
Ma!ln.1hmc <krcn •~c.-hr,wtdn~.:k<'H ,-,.,tlllstdk•l. ~ ll 'i !II 
'>t\ olltC, J:llt nur tlrr dt< SrVK I Öl.{, Ko•lllw: Iire,/,/ 1 .!r. I 
f'l.\1 - 2 1",,1/:;: [11"1/ /tl Ji /.{Su l"o I'J'i/ l/1! = Hil'otrl;... 
/982-.! :; I 

StVollzG *§ 1201,11, 1211V, 140; StPO §§44. 45. 119 1,11. 
140, 404 111. 464 111 I: ZPO §§ 11-'. 119. lll. 117 U. IV: \ '0 z. 
Einf. eine~ Vordruck~ 1 rennun~-gebN PtllChncr:<'IJiger, 
Pr•>Z<' ko,rcnhllt<' 

Um<'T\lH"hung".. und \tro~l~ct.mgcn< durftn n:..r "'' Z\\ ta~<n­
<kn Gnindc:n zu,Jmmcn unttrg~b~.rcht w.:•d.n ;.:c ;, H Ir 1 

2 11 19~1- .l -\R .l'! 1!'.<.;- 4 I! .!16 Hl1 ~ICh.:• ""'r\\,1b•t~ 
durl<'ll .lUCh dann re~drn.1ßtg rud1t zu,muuen n • ~tr lt.!~l~ngl·­
no:n umcrgl·bucht \\erden, wenn Ju: J \' .-\ mc:mr Ja ' ·n' .1h•t• 
w~rdl· dadurch 111< ht bc!J~tct Dt<' ~e,ctzhch.: Re<!;dll:t:! l't Uhu­

wen kbr und luckenlo~ ("G. Rtscltl I' J 12 ]9Xt)-:! rr. H.; 8() 
l ·,,/1;:) 

Fur dte Belordnung emes Plltchtv<'rtctdtgcrs 1m !;Crt{hthch.:n 
Vcrtährcn gern.§§ 109fi. StVollzG 1pbr es emc Recht>~rundlagc 
weder 1111 G~:setz noch lll emcr Analog1c zu ~ 141 · Stl'U, wctl 
weder eint· wellere: Abwehr dc~ \tJ3thchen t.;rrafan,pruch'> Jn Hl'­
tracht kommt noch der ltur das Veriahrcn gerade mehr \'Orgc,c­
hcnc- \'gl § 121) II SrVollzG. § I H I ZfJO) Ausschluß andc.rcr 

Bc,·ollnu•lm!!t<"r d1, bn,, l1.1hun~: <'111<'> l't1Khtn'rt\'1di~,·r, <'r­
t'nr,krr clt.<;[l,,"'''' fl,.,J,f •·- ·Ir /Wi/ - 11:, l 'if 8/ /HI./ -.! 
,\/j S.\r/. / 11\.! .q, ··~I 01 <; .\w,,J • .,~. Hndll 1 / - - /'ISO ­
li' .:<, J 11t..t 4'1/ ~~~ 

hn \ ~rt<'hh~<"T.II "'hlu,l ,·m-l'r ~ J1 '>tl't) k,•muH H ~tr.ot­
\ ,,(•,u..:."·" h•·n· a.:rull<l,.u7h, h ttt,:ht 111 lkrr.1du. J•·,kar:ru, mdu. 
"<'llll ,f..r \ <'f:r• t<'ll<' h·m,· B,.,, huldr~t<'lll'•"itl•>tl -'ltltlllll!lll 
r-.<. u, • .r,t, p! ,,,,,_.! rr. I!' \II r·,!/1: 

Lm \mr.ll! 1111 Prn7l'lll..,ht<'nlnlt~· Phn,· !ktllll/1111~ .l,' !l.h h 
.f,·r \\) zu~ hntuhnl!ll! nn,·· \ ,,r,lru, k• ,.,,1 ~,....:.-hrwb,·u,·u 
f ''~!lll•lu:' ''t lll.l!ll!< 1- l.mlul:ttlt\! ,i,·r :.:<'•<'t/h•h ,:,,rl!'"'hn,-1>.·-
nen F..rm \ • , I. , ..: 1'1 , fl, ' /II .\ 'IS - ~ II • ;_; o: I 

GG Art. 9 1; St\1 oii~G ~~ 154 IT , 1611; BGB ~§ 56-59, 134. 
138 c, ~~1110.:< 1<'1 Hllth'r.mt\\ < rt •n;.. 

~ t.tl ~t \ ,,litt: ~:tb: d,• \ ,,!lttu.:,(•,·h.ird,· nn .Ia ~<·n, ht h<lt< 11 

"> .1 lprutimt.: <'IH7<•..:•·u ... < •• ·,t.dn.ntL:,t<'<ht lun,adu1· .. h .ln \ "r­
.IU"<'t7llfll!<'ll 1111.! :i~·, L'n Lu ,., :t.-r ( :.·t.l'l!.!<'lH'II lllll\\ 1rl-.uu:.: 
Ll<'f!t k<'llll' eiH'I'rl'dt<'lhl<· \dl"l hmdlllll.! ,., >r- \\ ·'' f!;!t' "''" ,1.-r 
Sr\'}-: .H117uki.H<'ll N - nllt ,kr .kr ht-.1"''11\'\Ttr<'tllllf! <'1;!<'1ll' 
lt.:chr<' /U!.!<'\\ lt'" 11 wndo•n (d.tll ll ·\~u'kl.!ll1 1n.oflll11 >.:<'111 ~ 11111 
'ot\.',>ll/(,·\·~: 1 1)/.t,/111111111,/lo•o/lf 1 /1 /0 f'JSII-/.I'oo/l·j 11\f 
'Ni 811 .. \St/ /'IX/, //SI 111 . \11111 /)oTIIII,.;n , ,.J,,"''' ()/(, ( ',.J/r, 
!lt .,/JI I' /:; 6 /'1,'\/- I II', /'i(J .~/ (.'\11 l'o•ll:/1. '" l'l '"' 111<111 

.111!f.ll:'hu<'<hllt.:t l!l'lll ~ tn•J \c\ ••JI;(, I I!.C , I lollt/.:tu", Ik .. lt/. 
,. /'i·.., t•tso ·~ 11 !-s" .;-11 Sll/'\tl ·•11: 1 ''1/ f'IS/. -,,, = 
Hlt.'it1 1'/-.. 1'1.\'!-1. S fl.•/. "'\'"- '"'},'"'' . .;,.,,.,,/I 1' f.-t",, lt~lu11-,: 
,/r'l 1 tl,tlllfl'o'IIIHI..: 11111 \ll•t.rlt•f, 111111-,:- f.;C, J!,, II/ I' I; ! /'18/-
2 11· !_!.; ~111,•11::. ':O.t/ ['11\/, lf,f,= /llf'\111 /-.. /'l.q-1 •. ,, 

~ ({t•l \t\ oil;t(; h11\\\'LI.t, (111\ \\11\\ l111~ tf. (o~'l.lllt:l'IH'Il 
unra tU"< hhl'll1t< IH'III { ,,·,ult llllt!'''"rhdl.llt I~H d11 \r,_r;h ,,,.,_ 
tun~.: tu elllllll!h, lll'll Au"' hhdlla lt \ "" d.·r lmll.r 1\' nd I;,­
,t,tlwna.: dn•• h ,h~ All\t.olt'm'·"'·" thh.HI~I:.!< Jn,.,,,,.n,.,.,u,·nul­
,.!<:1111 rurllll'lll\'' ft'( ht,t:lhll{l'll \ ,-n 111, 'lll•" d.llh hc:u llllllltlll.t,_ 
•t~ 1o11d ,!ur ll'll \\ ll \.;< 1!,<11 <'111 ~··wuhdt,·, \' ,., hor ~ I \.1 II< :tH 
\'<'r,wlkml 111d11 111, \ ,·r<'lll''<'t!l•f<" <'lll"::l'tr.ot:<'ll \\ ..r.i.·11 
ll1tl)Oir!.(, lic•tfll !II X /'l.'i/-/1/l,lf .! / ''• SI '\1/. /'IS.! 

.\ .. {/ = /.!.\tll ,, /lli!, ;-{1 '""' '··'··~/, ''>!/ .1.11 ''· 11'11 
H.z)•(JII/,(, , \1; ,\/,um/zu",, JI.,,Tif 1• . .!'J 'J ('J.q- IN -111'1 1.\/, 

, ,\t/. /'1.~.!. I lf, = /.f,\t•l ,, /'J'(.! r. lf 1 

Dtl.' I\ ·\ "' tur i\1tt\\ 1rl..um: .111 \\ .1ldvuq.,t.uu.:n1 l'llll'' .. < •l'l.ul­

;:,·m·n-hll~ r, "<'II\ nttd11!11! ' \' " nrcl11 \·crprhdHct. .111< h ttdll 
.ou• ,kmi.Lh.llltlll<'ll,lrhnt,~<·h•H dt·, ~I 'i-111 \t\ oll;< . tf.t , /],1111· 

hur~, Jj,.,/,1 1 -1 I, / 1JS] -{'Ni/l'o•/1.: .!! XI 

1\tu h .t.,, \11o1 v"'' \ln~li.-dnn ;ur I hhd•·"mng tl1r d•·n Votr­
,t.llld ,1.-r '"'·"'''11\'t'rtr•'tll'lt! ~··lnld•·r.·r ·"'"'' hu,,,. l'IHkt 11111 
.1<'111 \bl.,lll\'11 ,kr \V.ohlp<'flo<k ,1.-r Jn'·"'"'ll\Trtr<'llllt;.: . J >w l\n­
,t.tlt h.u ,., .1!' t\u,,lru, k d,., W.thkn\ dkn' 111 re,pckuuc1 1. wt·un 
lllf~tk<· I h:,llltU''''l'' .111 dn "-J .. utltllnt:ll~ •·o11 K.IIHhd.u•·n 1111 Iu 
.olk 111 ,kr '>.tt/llll;: Vnt).\<''<hllll'll ( lt)!.llll d,r hl'."'lll\'l'rtrtltlll~ 
!-11!\\ .tlth "' nku ""nm·n ''~ hr.n1o Iu 111\01\\'<'tr nllfll, 111 ,,.r.IIJI.,,. 
~en (/ f, f/,wrl••••·~ f!, <rlr/ r• !'I I! /'181- ('18/ [ ',t/1.: 'J.I XII 

I l." I< ,tf. dt\'11 .111 tarort'tl'< I , /11 k11 k.u1n ,f..r \V.ohlh.11 kttl 
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Der Rückgang der Kriminalität der Frau 

dargestellt am Zahlenmaterial der Justizvollzugsstatistiken 

Nicht nur in der Fachliteratur, mehr 
noch in den öffentlichen Medien und 
sogar von fachkundig erscheinenden 
Behörden wird immer wieder- aller­
dings, ohne Zahlen zu nennen - da­
von gesprochen, daß die Kriminalität 
der Frau steige. 

in Berlin wird dies vorwiegend im Zu­
sammenhang mit dem Neubau eines 
Frauengefängnisses mit 330 Haftplät­
zen auf Hochsicherheitsniveau be­
tont. 

Widmet man sich den Strafvollzugs­
und Strafverfolgungsstatistiken und 
gestaltet man sie für den zur Verfü­
gung stehenden Beobachtungszeit­
raum von 1961 an übersichtlich, so 
stellt man fest, daß 

1. die Kriminalität der Frau nicht 
steigt, sondern sinkt und daß 

2. von einer Kriminalität der Frau 
kaum mehr gesprochen werden 
kann, sind doch in den Zahlen 
der Inhaftierten Frauen bundes­
weit seit 1978 mindestens 
50-60 % Drogenabhängige ent­
halten. Diese aber gehören nach 
der gesamten internationalen 
Fachliteratur nicht ins Gefängnis 
(z. B. Ripley, 1978. Stein-Hilbers, 
1979, Willis. 1980). 

Aus Tabelle 1 (St rafgefangene und 
Zugänge im Bundesgebiet) ergibt 
sich, daß bundesweit die Anzahl 
Strafgefangener Frauen im Gegen­
satz zu Männern bereits seit Ende 
der sechziger Jahre deutlich rückläu­
fig ist. Der Einschnitt 1970 bei beiden 
Geschlechtern erklärt sich durch das 
Erste Gesetz zur Strafrechtsreform, 
welches besagt, daß Haftstrafen von 
weniger als sechs Monaten Dauer 
nach Möglichkeit nicht mehr voll­
streckt werden sollten, und welches 
dafür sorgte. daß alle Inhaftierten. 
welche noch eine Haftstrafe von 
sechs Monaten und kürzer zu verbü­
ßen hatten, entlassen wurden. Dies 
war zu einer Zeit erheblicher Liberali-

sierungstendenzen tm Strafvollzug. 
Diese Tendenz widerspiegelt sich 
z. B. auch im Inhalt etner Tagung des 
Deutschen Ärztinnenbundes in Bad 
Pyrmont 1971 : ,.Kriminalität ln mo­
derner psychologischer und me!iJzi­
nischer Sicht." 

I 
Tabelle 2 (Strafgefangene und Nicht-
vorbestrafte in Berlln) zeigt dte deut­
liche Abnahme der Zahl inhaftierter 
Frauen in Berlin 

Tabelle 3 (Strafgefangene in Berlin, 
geordnet nach Hauptdelikten) zetgt 
daß bet allen Delikten außer anderen 
Bundesgesetzen ( = Drogenverge­
hen, BTM) die Zahl inhaftierter Frau­
en im Gegensatz zu Männern zurück­
geht. 

Aus den amtlichen Statistiken des 
Strafvollzugs geht hervor. daß in 
den letzten zehn Jahren niemals 
mehr als 35 in Berlin etnsttzende 
Frauen Haftstrafen von einer Dauer 
von zwei und mehr Jahren zu verbü­
ßen hatten. 

Ebenfalls wtrd in der Schwerstkrimi­
nalität der Rückgang der Delikte von 
Frauen 1m Gegensatz zu Mannern 
deutlich. So hat stch bet Mannern die 
Zahl der Einsitzenden wegen Mord/ 
Totschlag und Raub fast verdreifacht. 
bet den Frauen blieb deren Zahl un­
gefähr gleich. Dasselbe trifft für die 
verhängten schweren Haftstrafen be­
sonders zwischen 5-10 und 10-15 
Jahren zu. 

Tabelle 1: Strafgefangene und Zugänge In Justizvollzugsanstalten im Bundesgebiet 
1961-1979 

Jahr Strafgei davon wetbl Zugange davon weib1 
gesamt wetb1. als% gesamt weibl als % 

1961 47391 2984 6.3 437009 32811 7.5 
1962 47158 2870 6.1 405889 30859 7.6 
1963 48413 2744 5.7 435244 29278 6.7 

1964 48012 2554 5.3 445094 27733 6.2 
1965 49573 2550 5.1 377273 21842 5.8 
1966 45840 2157 47 392194 19902 5.1 

1967 48026 2025 42 428 338 21437 5.0 
1968 48501 2123 4.4 407270 20669 5.1 
1969 46745 1759 3.8 340916 14789 4 .3 

1970 35927 1134 3.2 313840 12473 4.0 
1971 33015 961 2.9 348310 12338 3,5 
1972 33318 898 27 386347 13481 3.5 

1973 35974 929 2.6 391330 14136 3.6 
1974 36763 980 2.7 402938 l4749 3.7 
1975 34608 911 2.6 403095 15536 39 

1976 37860 1149 3,0 404 785 17161 42 
1977 39918 1269 3,2 439 142 19125 4.4 
1978 41557 1392 3.4 457889 19752 4.3 

1979 42229 1350 3.2 464129 20084 4.3 

Zahlen entnommen den amtltct>en offentliehen Statistiken Strafvollzug zusammenge-
stellt von Dr. med. A. Wlegand 

Erläuterungen: Zugänge = ntcht nur Strafantritt (auch z B. Etnwe•sung 10 Untersu-
chungshaft oder Überweisung aus einer anderen Anstalt) 



Tabelle 2: Strafgefangene und Nichtvor-
Jahr Strafgefangene ges davon Nichtvorbestrafte Nichtvorbestr. bestrafte Strafgefangene Im Berliner Ju-

stizvollzug 1961 -1981 ~ Reale Zahlen Reale Zahlen als % 

gesamt werbt gesamt werbl. gesamt weibl. 

Daß die Relatron Alle Strafgefange-
1961 2434 184 491 47 20,2 25,5 
1962 2426 189 483 47 19.9 24.9 

no/ Str11fgofangono ~rau.an nach 
1963 2718 212 513 61 18,9 28,8 

Hauptdelikten (Tabelle 3) Im Bundes-
1964 2808 187 488 48 17.4 25,7 gebiet nicht grob von Berlin ab-
1965 3044 216 461 57 15.2 26,4 

wercht. sei am Beispiel von 1979 dar-
1966 2968 161 394 28 13,3 17.4 

gestellt (Tab. 4) . 
1967 3031 182 418 30 13,8 16,5 

Wieso kommt es, daß trotzdem, 1968 3225 179 461 32 14,3 17,9 

selbst in neuerar Fachliteratur, von 
1969 2701 114 342 26 12.7 22,8 

einer Zunahme der Kriminalität der 1970 1972 84 293 18 14,9 21,4 

Frau gesprochen wird? 1971 2082 61 418 14 20,1 23,0 
1972 2167 52 328 15 15,1 28,9 

Dies geschieht durch einen relativ 1973 2382 54 396 22 16.6 40,7 
einfachen Kunstgriff: man arbeitet mit 1974 2394 79 406 41 17,0 51 ,9 

• Tatverdächtigen• aus den Polizeista- 1975 2435 77 449 44 18,4 57,1 

tistiken 1976 2844 102 573 62 20,2 60,8 
1977 2949 116 574 65 19.5 56,3 
1978 3068 128 723 74 23,6 57,8 

1979 2887 99 667 62 23,1 62,6 
1980 2652 95 942 50 35,5 52,6 

Tabelle 3: Hauptdelikte der Strafgefan- 1981 2784 109 1062 65 38.1 59.6 
genen Im Berliner Justizvollzug ... 

Verurteilung zur Straftat wegen 
Mord/Totschi Raub Diebstahl Betrug Übertret. And. Bundg 

Jahr g w g. w. g. w g. w. g . w. g. w. 

1961 126 19 155 6 1005 73 409 53 20 8 55 
1962 134 20 192 3 999 66 359 55 25 5 47 4 
1963 126 18 206 7 1113 75 396 60 36 14 96 1 

196.4 139 20 216 1 1 130 60 416 65 33 9 82 
1965 161 19 212 2 1261 77 403 65 52 14 108 
1966 166 19 192 3 1216 58 365 31 34 9 105 

1967 160 26 173 6 1260 53 326 35 54 13 12 2 
1968 163 25 208 8 1278 58 363 38 42 8 7 
1969 164 18 206 3 1090 35 285 30 40 6 4 

1970 158 15 183 5 821 27 183 11 30 3 5 
1971 167 11 206 2 826 19 152 16 18 1 9 
1972 169 8 215 2 861 17 141 6 12 2 18 

1973 176 13 249 1 1010 18 140 7 7 19 
1974 190 22 305 7 966 23 143 10 14 55 4 
1975 220 16 274 6 937 19 119 8 0 91 6 

1976 232 24 363 7 1010 21 152 11 114 12 
1977 272 23 36.4 10 1072 34 136 7 152 18 
1978 296 21 399 9 1058 35 141 5 205 31 

1979 294 14 409 6 958 37 129 3 216 25 
1980 28• 10 383 5 788 22 138 3 314 44 
1981 268 9 404 7 738 17 134 7 383 52 

Erlauterung .Ubertretungen· seit 1975 nicht mehr in den Statrstiken enthalten. Unter .andere Bundesgesetze· seit 1970 vorwiegend 
Verurterlungen wegen Verstoßes gegen das Betäubungsmtttelgeselz 
Unter .Mord/Totschlag werden auch Versuche gefühn 

g - gesamt - alle Strafgefangen w = werblich ~ davon Frauen 



Nach Göppinger (1976) z. B. betrug 
in den Polizeistatistiken von 
1963-66 der Anteil der Frauen an 
den Tatverdächtigen rund 15%. 
Durch die Obertriebene Verfolgung 
von Ladendiebstählen wurde dieser 
Anteil weiter gesteigert. (Mit "Tatver­
dächtigen· arbeitet man z. 8. auch 

Straftat Strafgel. 1nsg davon Frauen 

Mord/Totschlag 2 703 
Raub 36J3 
Diebstahl 11886 
Betrug 2971 
and. Bundesgesetze(vorw BTMl 2504 

bei der Beschreibung der ,.gestiege- Tabelle 4: Hauptdelikte und Strafgefangene im Bundesgebiet 1979 
nen" Jugendkriminalität.) 

ln den • Tatverdilchttgen• s1nd folgen· 
de Personen enthalten: 

1. Von vornherein unschuldig Ange· 
zeigte (oft Personen, welche aus 
Alter oder aus sozialer Schwäche 
wehrlos gegenüber ungerechtfer­
tigten Verdächtigungen sind). 

2. Personen, deren Delikt so gering 
Ist, daß das Verfahren gar nicht 
vor Gericht kommt, sondern we­
gen Geringfügigkeit e~ngestellt 

wird. Die Betreffenden sind aber 
datentechnisch erlaßt. 

3. Personen, welche vom Gericht 
freigesprochen werden. 
So wurden z. B. 1979 allein in Ber­
lin von insgesamt 11 528 Perso­
nen, welche wegen ,.Einfachen 
Diebstahls" abgeurteilt wurden. 
nur 7735 verurteilt. Das bedeutet. 
daß es bei weit mehr als 3 000 
Personen nicht zu einer Verurtei­
lung kam (s. Tab. 5) 

4. Personen, welche vom Gericht 
verurteilt werden 
a) nicht zu einer Freiheitsstrafe 
b) zu einer Freiheitsstrafe. 

Nach einer bestimmten Anfang der 
SOer Jahre erschienenen juristischen 
Fachliteratur wtrd der niedrige Anteil 
der Frauen an der Kriminalität damit 
erklärt, daß Frauen verdecktere Delik­
te verübten, seltener angezeigt wür­
den als Männer und, wenn doch, 
dann von den Gerichten milder be­
handelt würden. 

Inhaftierung von Frauen 

Bundesgebiet und Berl.n Ber!ln 

--.:=:::=:::J-1961-~~~~~~-
c: 

c:=:J ·1970-.c:-=--:::J-· 

1:==-1975-------· 
c:::::::J 

124 -, 
277 
189 
155 

Betrachtet man die Statistiken sorg­
fältig, so tnff1 das Gegenteil zu: 

::..:..._::::;-1979· L._ __ :J ______ _ 

a) Frauen werden wesentlich eher 
angezeigt, auch bei Bagatelldelik­
ten, und die Strafverfolgung wird 
auch bei Bagatelldelikten durchge­
halten. Be1sp1el : Einfacher Diebstahl 
(vorwiegend Ladendlebstähle). 

10% 5% 0 5% 

_......... S trafgefcngenen 
Frauen dargestellt als % aller"-..z . 

ugange 

10% 



Delikt Abgeurteilte Verurteilte Strafgefangene 
Diebstahl m. w w. % m. w. 

Einfacher 6784 4744 41,2 4565 3170 
Einbruch 1762 51 2,8 1415 28 
Schwerer D. 263 10 3,7 148 6 
m. Waffen 44 I 39 
Bandendiebs I 9 1 I 8 1 
Unterschl. 439 95 17,8 253 50 

Tabelle 5: Diebstahl, untergliedert, Berlln 1979 

Man erkennt. daß eine Statistik nach 
.Tatverdächtigen" ein völlig falsches 
Bild geben muß. 

Von den wegen einfachen Diebstahls 
angeklagten Frauen werden ebenso 
viele verurteilt wie be1 Männern, die 
Schwere der Delikte muß aber wie 
die geringere Zahl wegen einfachen 
Diebstahls inhaftierter Frauen zeigt. 
viel germger sem als bei Männern. 

b) Frauen kommen, auch bel gerin­
gen Delikten, eher in Haft als Män­
ner. Dies wird an Hand der Zugänge 
bewiesen. Wie die Graphik Zugänge 
und Strafgefangene Frauen als % al­
ler Zugänge und Strafgefangenen be­
weist. überwiegt der Anteil an Zugän­
gen bei den Frauen stets den Anteil 
von Strafgefangenen in Berlin erfolgt 
darüber hinaus seit 1972 eine Überin­
haftierungspraxis gegenüber Frauen 
welche - sich 19n verschärfend -
bundesweit unübertroffen ist. 

So betragt in Berlin inzwischen der 
Anteil von Frauen an Untersuchungs­
gefangenen 40%. ber Männern 25%. 

c) Nichtvorbestrafte Frauen werden 
viel rascher zu Strafhaft verurteilt 
als nichtvorbestrafte Männer. So hat 
in Berlin die Verurteilung nichtvorbe­
strafter Frauen zu Strafhaft bereits 
seit 1973 erschreckende Ausmaße 
angenommen (s. Tab. 2. Spalte 
rechts außen) 

Daß man. die Wahrheit ins Gegentell 
verkehrend, von einer sogenannten 
gest1egenen Krimmalität der Frau 
spricht. · führt gleichzeitig zu einer 
Herabsetzung der selbständigen und 

berufstätigen Frau: die sogenannte 
gestiegene Kriminalität der Frau wird 
nämlich auf die Emanzipation zurück­
geführt 

Dabei ist das Gegenteil der Fall 
durch die verbesserte Schul- und Be­
rufsausbildung von Frauen stieg die 
Selbständigkeit. Die zunehmende Un­
abhängigkeit vom Mann hat entschei­
dend dazu beigetragen. daß die Kri­
minalität von Frauen weiter zurück­
geht. 

Viele Delikte von Frauen geschahen 
und geschehen aus bedrückenden 
häuslichen Verhältnissen heraus, Ver­
hältnissen, denen die Frauen infolge 
ihrer Unselbständigkeit und Abhän­
gigkeit nicht entfliehen konnten. Da­
bei taucht als Gegenfrage auf, ob die 
zunehmende Schwerkriminalität von 
Männern (Heranwachsende und die 
Altersgruppe um 40 Jahre) nicht 
ebenfalls ihre Wurzeln ln erheblichen 
wirtschaftlichen und seelisch-geisti­
gen Notlagen hat (vgl. Lange. 1970). 

D1e Lüge von der sogenannten ge­
stiegenen· Kriminalität der Frau hat 
noch eine weitere sehr verhängnis­
volle Seite gerade für die sozial 
Schwachsten der Frauen sie trägt 
weiter dazu bei. daß gerade diese 
Frauen von Behörden und Gerichten 
besonders hart angefaßt werden. 

Wieviel Le1d und lebensbedrohliche 
Aufregung gerade älteren Menschen 
durch die übertriebene Verfolgung 
von Ladendiebstählen, angefangen 
im Kaufhaus und auf einzelnen Poli­
zeirevieren, bereitet wird, kann nur 
der beurteilen. der sich gerade als 

w.% m w. w.% 

41 ,0 321 28 8,0 
1,9 516 5 1,0 
3,9 17 I 
I 24 I 
I 6 I 

16.5 28 3 9.7 

Arzt/Ärztin mit dieser Materie befaßt 
hat 

Eine Einstellung und Kontrolle dieser 
übertriebenen Anzeigepraxis ist un­
bedingt erforderlich. 

Fazit: Aus den oben geschilderten 
Beispielen und dem angeführten Zah­
lenmaterial läßt sich klar belegen. daß 
für das Bundesgebiet ernschließlich 
Berlin die Kriminalität der Frau kei­
neswegs zunimmt, sondern daß sie 
deutlich abnimmt. 

Die trotzdem weiter verbreitete Lüge 
von der sogenannten zunehmenden 
Kriminalität der Frau hat zur Folge, 
daß Frauen bereits wegen Bagatell-

- delikten übertrieben häufig angezeigt 
und verfolgt werden, daß Frauen 
schneller in Haft gebracht werden als 
Männer und daß die nichtvorbestrafte 
Frau rascher zu Strafhaft verurteilt 
wird als der nichtvorbestrafte Mann. 
Dies alles ist in Berlin besonders aus­
geprägt. 

Dr. med. Annemarie Wiegand. 
Flotowstraße 6. 
1000 Berlin 21 
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WAS UND MIT WEM? 

Ich möchte heute auf 
die dritte der an einem 
Therapieprozeß beteilig­
ten Seite eingehen: den 
Insassen seLbst. 

Bei kritischer Betrach­
tung jenseits von persön­
lichen Wohlwollen und 
menschlicher Einfühlsam­
keit muß leider gesagt 
werden, daß die Bereit­
schaft und Fähigkeit zu 
einer tiefergehenden Psy­
chotherapie, insbesondere 
einer analytischen, nicht 
besonders groß ist. Die 
Insassen lassen sich, wie 
andere Gruppen auch, un­
terschiedlich einteilen. 
Da sind die, die bereit 
sind sich anzupassen, ei­
nem nach dem Munde zu reden , 
jedes nur erwünschte Ver­
halten an den Tag legen, 
wobei - das kann man nicht 
leugnen - eine hohe Sen­
sibilität für die gehei­
men Erwartungen der in der 
Anstalt sozial Tätigen 
vorhanden ~st, alles 
nur, um verständlicherwei­
se Vorteile bei dem ohne­
hin grau-braunen Alltag 
zu erreichen. Dabei gibt 
es sowohl den bewußteren 
als auch den unbewlli3ten 
Typus. Ersterer neigt lei­
der dazu, sich über die 
Psychologenheinis und 
- liesels lustig zu machen, 
über die Therapiegruppen, 
kaum aus der Tür heraus, 
zu spotten und verbirgt 
auch kaum die eigene :'-1oti­
vation auf der Station . 
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In der Gruppe jedoch tun 
sich diese Insassen oft 
durch besonders schnelles, 
vorschnelles, Eins~chts­

verhalten, die Übernahme 
eines bestimmten Vokabu­
lars etc. hervor, anstatt 
of=en, direkt und ehrlich 
zu sagen, worum es ihnen 
geht. 

Der unbewußtere Typus 
dagegen nimmt an den Spe­
zialangeboten mit einer 
persönlichen Hoffnung 
teil, weil er subjektiv 
unter seinem Lebensweg und 
den Zuständen im Gefängnis 
leidet, seelisch wie auch 
oft körperlich. Er ist im 
Allgemeinen nicht so ein 
Haurucktyp wie die ande­
ren, weniger robust und 
oft ein Einzelgänger, dem 
mehr an den seelisch-sozi­
alen Verbesserungen für 
ihn selbst gelegen ist als 
an handfesten, konkreten 
Privilegien. 

Ich bin mir bei einer 
solchen Klassifizierung 
natürlich bewußt, daß es 
sich dabei mehr um Moment­
aufnahmen handelt . Natür­
lich wird sowohl der eine 
wie auch der andere Typus 
mal das eine, mal das an­
dere suchen, oft ver­
mischt sich das Ganze, 
aber dennoch konnte ich 
immer wieder bestimmte 
Merkmale beobachten, die 
gehäuft auftraten. Der 
letztgenannte Typus ist 
erst einmal zugänglich für 
die Aufdeckung gewisser 
Zusammenhänge, sobald es 
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jedoch tiefer in seine 
Persönlichkeit geht, 
blockt auch er ab und 
zieht sich in seine innere 
Isolation wieder zurück 
bzv;. nimmt nur einen klei­
nen TeL:. dessen an, was er 
inzwischen erfahren hat, 
den er oft zu Beginn nach 
seL~er Entlassung redlich 
bemüht ist zu ver•".irkli­
chen. Entsprechend ist er 
nicht in der Lage, sich 
draußen l~gere Zeit zu 
halten und wird dann wie­
der rückfällig. 

Bei genauerer Betrach­
tung scheint oft ein Mo­
ment der Verzweiflung mit­
zuspielen. Ein Insasse, 
den ich nur aus kürzeren 
Gesprdchen kannte, hat 
sich einmal von mir in ei­
nem resignativen Ton mit 
den Worten verabschiedet 
"Wir sehen uns bald i·lie­
der". Auf meine Frage, ~,o~a­

rum er das denkt, sagte er 
mir "was soll ich da drau­
ßen, i..ch komm mit den Din­
gen ja doch nicht klar". 
Er vermutete, daß er in 
Z\vei bis drei 14onaten wie­
der im Gefängnis sein \·rür­
de. 

Ich war über diese 
Sicht und Resignation sehr 
erschüttert und die Situa­
tion ist mir bis heute noch 
sehr lebendig im Gedächt­
nis geblieben. Und so \-:ie 
ihm scheint es einigen zu 
gehen, \venn sie sich auch 
be\"mßt anstrengen, drau­
ßen zu bleiben . Und das 
liegt nicht nur an den 



Sch•.'iierigkeiten, mit denen 
ein ehemaliger Insasse in 
einer "Welt von Bürgern" 
zu kämpfen hat, • . .,renn er 
neu beginne~ will. Es ist 
auch ei3 deutlich persön­
licher Faktor zu spüren , 
der nicht allein auf die 
Gefängnisstruktur zurück­
zuführen ist. Wenn man so 
will , spielt in den eben 
genannten Beispielen ein 
depressiver Zug mit, der 
in den angebotenen gängi­
gen Therapien , besonders 
den vor der Entlassung 
angebotenen, kaum oder 
gar nicht angegangen wird. 
Dafür ist sowohl die Zeit 
zu kurz als auch die Form 
der Therapie meist unge­
eignet. Der von mir zuerst 
genannte Typus legt, kaum 
daß er entlassen ist, den 
ganzen "Psychokram und das 
Geschwafel" ab, verhält 
sich wie eh und je und 
taucht in den meisten Fäl­
len früher oder später 
auch wieder in einem Ge­
fängnis auf . 

Sämtliche scheinbaren 
Veränderungen \-Iaren Fassa­
de und aufgesetzt und 
dienten dem einen Zweck, 
Vergünstigungen zu errei­
chen. Sobald aber dieser 
Druck abfällt, kann auch 
das aufgesetzte Verhalten 
wieder abgelegt 'l'lerden , 
oft unter höhnischem Ge­
lächter , \'lie schön die 
Therapeuten a~geschmiert 

wurden . Und in der Tat 
bauen viele Therapiefor­
men , die in solchen Insti­
tutionen angeboten werden, 
auf di esen Privilegien auf 
und ziehen dann natürlich 
eine entsprechende "Klien­
tel" nach sich. Die, die 
ein ernsthaftes Bemühen 
und eine ErvJartung und 
Hoffnung haben, Kom:nen bei 
solchen Therapien ohnehin 
zu kurz im wahrsten Sinne 
des Wortes, da solche The­
rapieansätze viel zu kurz­
fri~tig vor dem Entlas-
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S\li1gstermin angebote3 wer­
den und kaum mehr i:1. der 
Zeit schaffen können als 
eine Oberflächenanpas­
sung. 

Alles in allem machen 
abe r die Bewerber für 
gleich welche Therapien 
und egal aus welchen Grün­
den sie kommen, nach ~ei­
ner Schätzung kaum mehr 
als 20 %der Insassen aus, 
\•Tenn das nicht auch noch 
zu hoch gegriffen ist . Die 
Mehrzahl der Insassen ste­
hen einer Therapie ableh­
nend gegenüber. Das hat 
verschiedene Gründe: ein 
entscheidender Faktor, 
der sich immer \·,•ieder in 
Gesprächen und so~stigen 
Äußerungen zeigt, isL die 
relative Unkenntnis dar­
über, \otas eine Therapie 
wirklich ist, \·Jas sie be­
wirkt, bewirken kann und 
zu welchem Zweck und Ziel 
sie gemacht wird und ge­
macht '"'erden sollte . 

Ich habe darüber schon 
einiges in den Anfä~gen 

der Serie geschrieben, 
wie z . B. die typische Ver­
wechslung zwischen dem 
Psychologen und dem Psy­
chiater US\oJ. Insbesondere 
hat aber die Uninforrniert­
heit zur Folge, ddß unter 
den Insassen besonders , 
aber auch draußen in der 
Bevölkerung, Angstphanta­
sien vorherrschen über ei­
ne irgend\-Jie geartete Be­
einflussung durch eine 
Therapie, ein übernatürli ­
ches Eindringen in die ei­
gene Persönlichkeit mit­
tels irgendwelcher Tricks 
und Techniken, dene·n man 
sich nicht entziehen kann 
Q~d die einen gegen den 
eigenen Willen ma~ipulie­
ren. 

Schlagworte '"ie "Ge­
hirnwäsche, Seelenumkrem­
pelung, Manipulation, An ­
passung, Aufgabe und Ver­
lust der eigenen Persön-

31 

lichkei t us:.J . " werden hier 
häufig benutzt. Fast immer 
stehen , besonders \olenn die 
Angriffe auf den "großen 
Manipu" massiv gestartet 
werden, Ängste dahinter, 
die oft durch scheinbar 
rationale , sachlich kl~n­
gende Argumente überdeckt 
werden . Die Rationalisie­
rungen und Theoretisierun­
gen, besonders häufig von 
Leuten vorgetragen, die 
von der eigentlichen Mate­
rie wenig Ahnung haben 
oder einen gescheiterten 
Versuch mit irgendeiner 
Form von Therapie hinter 
sich haben, nach der sie 
alle anderen Formen der 
Therapie und Therapeuten 
messen und den eigentli­
chen Anteil a~ dem Schei­
tern der Therapie \·Jei t von 
sich weisen , dienen haupt­
sächlich dem Z\•reck , sich 
mit der eigenen Wirklich­
keit nicht konfrontieren 
zu müssen oder um es bru­
taler auszudrücken, nicht 
verändern zu müssen . 

Der gar nicht so un­
v:illkommene Nebeneffekt, 
der dabei entsteht ist, 
daß die Verant \o;ortung u.~­

bewußt nach außen verscho­
ben werden kann : "Nicht 
ich bin nichtbereit , son­
dern die Therapie , die 
Therapeuten , die Methoden 
sind schuld und schlecht 
und überhaupt, der ganze 
Z\o18ck ist ja sm-1ieso frag­
\•IÜrdig". Natürlich wird 
das hier und da auch mal 
zutreffen , aber auffallend 
ist dabei doch das gerin­
ge Selbstvertrauen , daß 
die V:ertrete r dieser Rich­
tung hier bezeugen, sich 
gegen eventuelle tatsäch­
liche , negative und ihnen 
nicht entsprechende Beein­
flussung nicht \•lehren zu 
können . Eine Therapie in 
dem hier gemeinten Sinne 
ist erst einmal ein Ge­
spräch und eine Beein flus ­
sung ist nur soweit mög-
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lieh , wie der Einzelne sie 
auch zuläßt und das Gesag­
te gedanklich und gefühls­
mäßig überhaupt an sich 
heranläßt und dann in der 
Auseinandersetzung damit 
als durchaus angenehm i m 
Sinne ein er En-.~e i teru."1g 
seiner Sicht- und Verhal­
tensmöglichkeiten empfin­
det . 

Jeder Insasse beweist 
täglich im Gefängnis, daß 
er sich nicht so ohne wei­
teres beeinflussen läßt , 
warum traut er sich das 
nicht in einer Therapie 
zu? Liegt es daran, daß 
ihm die Art und der Inhalt 
der Gespräche neu und be­
drohlich erscheint? Oder 
liegt es daran, daß hier 
eine Z\-liespäl t1ge Haltung 
eingenommen wird, die dem 
Therapeuten einerseits 
böse Absichten unter­
s tellt , ihn ande r erseits 
aber auf ein überdimensio­
nales Podest stellt, in­
dem angenommen wird, er 
oder sie verfüge über ab­
struse, undurchschaubare 
Kräfte und Tricks, die 
kein anderer beherrscht 
und die einen manipulie­
r en können? Oder liegt es 
schlicht\-.~eg an einer nicht 
eingestandenen Ängstlich­
keit, Mißtrauen und nicht 
erkannten Unsicherheit? 

Bei genügendem Selbst­
vertrauen "'äre zumindest 
die Vorstellung denkbar, 
s ich aus der Situation 
heraus im jeweiligen Mo­
ment das herauszupicken , 
was einem weiterhilft und 
das abzulehnen, was tat­
sächlich nach reiflicher 
Überl e gung unzutreffend 
für die eigene Person 
i st. Dies setzt a l lerdings 
eine innere Flexibilität 
voraus , die die meisten 
Insass en nicht haben . Und 
so kommt es häufig zu e i­
ner globalen Ablehnung von 
Therapien , verbrämt dur ch 
schöne in tellektue lle Wor-
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te oder durch allgemeine 
Beschimp=ung nacn dem 
Freund-Feind- Schema, noch 
bevor die Situation über­
haupt kennengeler.1t \·:urde. 
Neben dieser Angst spielt 
die schon erwähnte starre 
innere Position einer ein­
mal erlernten Weltauffas­
sung eine bedeutende Rol­
le für die weitverbreitete 
Ablehnung von Therapien . 
Die Fassadenhaltung dient 
ja dem Erhalt der eir~al 
gewonnenen Persönlichk.ei t. 
Sie aufzugeben würde be­
deuten, sich in unbekann­
te Gefilde zu begeben und 
was dann? 

Das erzeugt bei einem 
bes timroten Menschentypus 
soviel Angst, daß die bis­
herige Lebensform mit all 
ihren Auswirkungen und ne­
gativen Erscheinungen un­
bewußt: doch noch lieber in 
Kauf genommen wird. Und 
für einige mag das unter 
Umständen auch der besse­
re Weg sein. Oft ergibt 
sich aus diesem Angstmotiv 
heraus eine Haltung, die 
auch als "ich bin okay, Du 
bist nicht okay" bekannt 
ist . Diese Einstellung ist 
sehr gehäuft im Gefängnis 
vorzufinden. Damit meine 
ich die Insassen, die mehr 
oder weniger direkt zei­
gen, daß sie ihre Lebens­
auffassung und Verhalten 
richtig finden und die 
"übrige Um\-.~elt mit ihren 
Spießern dadrin Scheiße 
ist". Durch diese Haltung 
des stä~digen Mißtrauens 
und der Ablehnung ist es 
ihnen wenig möglich, Ein­
sichter. zu gel-linnen, da 
sie alles auf die böse 
Welt projizieren nach d&m 
Motto: Ich bin in Ordnung, 
nur die Welt ist schuld. 

Es ist eine entspre­
che nde Umkehrung der in 
den meisten Fällen an sie 
herangetragenen Haltung 
der Außenwelt aus ihren 
frühen kindlichen Erfah-
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rungen . Dieses Verlagern 
.:..n die Umvtelt: läßt sich 
beliebig ausfüllen durch 
"Umstände, andere Perso­
nen, ~ngünstige Momente, 
schlechte Situationen usw . 
usw . " Das alles mag auch 
zutreffen, aoer trotzdem 
stellt sich dann doch noch 
die Frage nach dem eige­
nen Dazutun . 

Diese innere Frage wird 
häufig abge>·tehrt oder mit 
einer schnellen oberfläch­
lichen Antwort wie "nur 
nicht au=gepaßt oder nicht 
gut genug geplant" abge­
schmettert und verhindert 
damit von vorn~~erein ei­
ne intensive Auseinander­
setzung mit sich selbst 
und den anderen und damit 
auch eine eventuelle Ver­
änderung zu einem viel­
leicht angenehmeren Leben . 
Aber eine Veränderung wird 
in solchen Fällen auch gar 
nicht gewünscht, man läßt 
sich nicht mit den Feinden 
an . Der innere Leidens­
druck feh2. t, man ist ja in 
Ordnung, nur die Welt 
stimmt nicht und so 
braucht man nichts zu ver­
ändern bis die Welt sich 
nicht verändert hat, aber 
die Welt verändert sich 
nicht, wenn wir uns nicht 
verändern . 

Daher ist dieser Typus 
von Insassen kaum geeig­
net für eine aufdeckende 
Therapie, andererseits 
aber stolz genug, sich 
~icht für ein paar "billi­
ge Bonbons" zu verkaufen, 
auch wenn der Hunger da­
nach noch so groß ist. 

FORTSETZUNG FOLGT! 
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von Doris Plaß 

"Das kann doch nicht 
der Sinn unserer Arbeit 
sein! Sie kommen kaputt 
rein und gehen genau so 
kaputt raus und wir bewir­
ken gar nichts." 

So endete vor Monaten 
ein Gespräch zwischen ei­
ner ehrenamtlichen Betreu­
erio und mir, Sozialarbei­
terin im Jugendstrafvoll­
zug. Gemeint waren die 
heranwachsenden männlichen 
Gefangenen einer hessi­
schen Jugendstrafanstalt, 
denen ~-1ir beide, von ver­
schiedenen Ansatzpunkten 
her, Resoziali~ierungs­
hilfe geben wollen. 

Wie kam ich, Sozialar­
beiterin der letzten 
''~vohlfahrtspflegergenera­
tion" und Mutter von drei 
heranwachsenden Kindern, 
auf diesen Arbeitsplatz 
hinter Gi ttern? 

Diesen Beruf hatte ich 
als einzige Möglichkeit 
der Verwirklichung meiner 
christlichen Überzeugung 
gewählt; es für eine 
selbstverständliche Auf­
gabe gehalten, mich auf 
die Seite der Schwachen zu 
stellen, Menschen in Not 
zu helfen. Außer ein paar 
Jahren in der Heimerzie­
hung brachte ich aber ,.,e­
nig Berufserfahrung mit, 
da ich der eigenen Familie 
wegen zeitweise auf Be­
rufstätigkeit verzichtet 
hatte. 

In diesen Jahren hatte 
ich mich praktisch und 
theoretisch intensiv mit 
Pädagogik befaßt und ver­
lor nie ganz den Kontakt 
zur Entwicklung in der So­
zialarbeit durch die haupt­
amtliche Tätigkeit meines 

Mannes auf diesem Gebiet . 

Als sich Anfang 1979 ein 
Arbeitsplatz als Sozial­
arbeiter in in der JVA bot, 
ging ich mutig und mit 
Enthusiasmus ans Werk, die 
Arbeit gefiel mir anfangs, 
ich "machte in Wohltätig­
keit". Hier gab es junge 
~enschen in Not, ihnen zu 
helfen schien mir sinn­
voll. 

Die eigentliche Aufga­
be des Sozialarbeiters im 
Vollzug wird in den mini­
steriellen Richtlinien so 
beschrieben: " ... Ziel der 
Sozialarbeit ist eine Ver­
änderung des zu behandeln­
den Gefangenen im Verhal­
ten zu seiner sozialen Um­
welt. Der Sozialarbeiter 
arbeitet insofern an der 
Erreichung des Vollzugs­
zieles gern. § 2 StVollzG 
mit". 

Danach soll der Gefan­
gene fähig '"erden , künftig 
ein Leben ohne Straftaten 
zu f ühren. Der Vollzug 
dient auch dem Schutz der 
Allgemeinheit vor weiteren 
Straftaten. 

In diesen Richtlinien 
ist auch die Rede von ei­
ner wissenschaftlich über­
prüfbaren methodischen Ar­
beit und von Beratung und 
Praxisanleitung die dem 
Sozialarbeiter durch Su­
pervision angeboten ~vird. 

Weiter heißt es : "Der 
Beitrag des Sozialarbei­
ters zur Erreichung des 
Vollzugszieles besteht 
insbesondere in der Erfas­
sung der psychosozialen 
und materiellen Probleme 
der Gefangenen und der 
Vermittlung sozialer Hil­
fe" . - Soweit die Theorie. · 
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Durch die Gliederung 
der Anstalt kommtder "be­
sondere Beitrag" der Zu­
gangsabteilung zu, wo der 
Verurteilte ungefähr vier 
Wochen bleibt und der Zu­
gangssozialarbeiter . (bei 
Sonderdelikten der Psycho­
loge) sich dieser Aufgabe 
stellt. 

Mehr als zwei oder drei 
intensive Gespräche sind 
in dieser Zeit für den So­
zialarbeiter neben der 
vielen Verwaltungsarbeit 
nicht zu schaffen und oft 
greift er auf den Jugend­
gerichtshilfe-Berichtader 
Formulierungen im Urteil 
zurück. 

Er muß den Vollzugsplan 
erstellen, der die best­
mögliche Förderung des Ge­
fangenen vorzusehen hat. 
Aber die zur Verfügung 
stehende Zeit ist zu kurz, 
um den Gefangenen in einer 
extremen Umgebung einiger­
maßen gut kennenzulernen, 
zu kurz, um echte !>1otiva­
tion für eine Ausbildung 
reifen z~ lassen, wo doch 
fast alle Gefangenen von 
oft mehrfach gescheiter­
ten Versuchen draußen ent­
mutigt sind. (Im Jugend­
strafvollzug besteht Ar­
beitspflicht. Erfreuli­
cherweise gibt es eine 
steigende Anzahl von Aus­
bildungsplätzen in Haupt­
und Realschule undeinigen 
Lehrberufen und Grundaus­
bildungslehrgängen). 

Mit dem fertigen Voll ­
zugsplan kommt der Gefan­
gene dann zu seinem Sozi­
alarbeiter, der durch­
schnittlich 30 junge Leu­
te betreut, aber sehr oft 
als Vertretung erheblich 
mehr leisten muß. Der Kon­
takt konzentriert sich oft 
auf zwei Abendstunden, 
v7enn der Gefangene "Frei­
zeit" hat, tvas zwangsläu­
fig dazu führt , daß sich 
die Verurtei lten "abgefer-
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tigt" fühlen . 

Wenn ein Gespräch län­
ger als zehn Minuten dau­
ert , werden die Mitgefan­
genen unruhig, denn sie 
'"ollen auch drankonunen. 

Die übrige Dienstzei t 
des Sozialarbeiters ist 
so reichlich mit Verwa l ­
tungstätigkeiten, Kontrol­
le der ein- und ausgehen­
den Pos t und Teilnahme an 
Konferenzen ausgefüllt, 
daß man mit dem ständigen 
Gefühl leben muß, sein ge-
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genen im Vollzugsablauf, 
in der Ausbildung oder am 
Arbeitsplatz völlig sinn­
los ist. Einzige reali­
sierbare pädagogische Ein­
flußnahme scheint ''Druck 
machen" zu sein. Dazu be­
dürfte es jedoch nicht des 
Sozialarbeiters. Für päd­
agogisch sinnvollere An­
sätze gibt es inhaltlich 
keinen Raum und auch kei­
ne Zeit, denn der Vollzug 
muß funktionieren und kann 
es sich nicht leisten, 
individuell zu verfahren. 

Eintopf wird in der Gefängnisküche am liebsten ge­
kocht : Das ist leicht zu machen und gut auszuteilen. 
Einfach praktisch. Was fehlt, ist der passende Ein­
heitsgeschmack der Häftlinge. 

stecktes Ziel nie zu er­
reichen . Ich fühle mich 
beim Verlassen der Anstalt 
wie geprügelt von der Flut 
der Nöte und Probleme, bei 
deren Überwindung ich doch 
so gut wie nichts errei­
chen kann. 

Zu oft babe ich erlebt, 
daß mein Einsatz bei 
Schwierigkeiten des Gefan-
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Gle ichbehandlung ist ne­
ben Sicherheit und Ordnung 
eine der wichtigen Säulen 
des Systems. 

Man ist gezwungen, in 
vielen Fällen subjektiv 
falsch zu reagieren, um 
nicht "Dännne einzureißen" 
und nicht einer Flut von 
individuellen Bedürfnis­
sen Rechnung tragen zu 
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müssen . Legitime Bedürf­
nisse, versteht sich , aber 
\..rozu ist der "Freizeitent­
zogene" eigentlich außer­
dem noch verurteilt? (Er 
kann nicht n~l abends das 
Licht 11schen, wenn er 
früher schlafen will !) 

Die Einbuße fast jeg­
lichen Entscheidungsspie 1-
raums bezüglich der eige­
nen Person in banalsten 
Dingen, der programmierte 
Tagesablauf, die totale 
Versorgung, die Reduzie­
rung von Freizeitaktivi­
täten auf ein sehr be­
scheidenes Angebot während 
der viel zu kurzen Frei ­
zeit, die Sanktionierung 
von Fehlverhalten mit Dis­
ziplinarmaßnahmen \o~ie Ar­
reststrafe (Aufenthalt in 
einem Raum mi t zwei Türen 
für die Sicherheit der Be­
diensteten, Loch im Boden 
statt Klo, Glasbausteine 
statt Fenster , ein Bett 
und Rauchverbot) machen es 
dem Sozialarbeiter weit­
gehend unmöglich, mit ver­
nünftigen !1itteln auf ei­
ne Verhaltensveränderung 
im Sinne von Ent\o~icklung 
von Eigenveran twortlich­
keit hinzuwirken. 

Angeblich sind '"ir ja 
auf dem Weg zum Beh~nd­
lungsvollzug, und der wird 
wohl eine menschenwürdigere 
Form von Freiheitsentzug 
sein . Aber nach den Erfah­
rungen, die ich bisher im 
Vollzug und bei der Be­
treuung von Haftentlasse­
nen gemacht habe, bes trei­
te ich, daß man hinter 
Gittern auf ein verant­
wortliches Leben in Frei­
heit vorbereiten kann . 

Selbst unter den besten 
denkbaren Voraussetzungen 
fehlt der Bezug zur Reali ­
tät, ohne den Resoziali­
sierung nichtmöglichist. 
So ist der durch Gesetz 
geregelte Einsatz von So­
zialurlaub und gelegentl i-



eben Ausgängen eine der 
wichtigsten Arbeitsgrund­
lagen für den Sozialarbe~­
ter. Nur wenn der Gefange­
ne mit seinen Problemen, 
die er draußen hat, kon­
frontiert wird, ist eine 
Aufarbeitung von Konflik­
ten denkbar. Und gerade 
dieses so \-lesentliche E le­
ment der Behandlung des 
Gefangenen ist in den 
letzten Wochen in Verruf 
geraten und in Frage ge­
stellt worden. 

Aus akutem Anlaß, näm­
lich dem Bekanntt.,rerden ei­
nes Mißbrauchs von Haft­
urlaub zu einer neuen 
Straftat und dem angebli­
chen Drogentod eines Ur­
laubers, wird in der Öf­
fentlichkeit bewußt Stim­
mung gegen Resozialisie­
rung gemacht. Man fordert 
die Ablösung des Anstalts­
leiters, was letztlich da­
zu führt, daß die Anstalt 
kein Risiko eingehen darf 
und vom Sozialarbeiter 
fast einen Garantieschein 
für das Gelingen der Voll­
zugs lockerung en.,rarte t. 

Totale 'Ratlosigkeit 
macht sich unter den Kol­
legen breit, denn e~ne 
Garantie kann im Einzel­
fall keiner geben . Aber 
hat es denn plötzlich gar 
kein Gewicht mehr, wenn 
über 90 Prozent ' der ge­
währten Locker ungen gut 
verlaufen , ' die jungenLeu­
te frei~-1illig und pünkt­
lich in die Strafanstalt 
zurückkehren, obwohl sie 
dort bei weitem kein ' 'Ho­
telbetrieb" erwartet, wie 
es sich die Allgemeinheit 
oftmals vorstellt? 

Sozialarbeit im Vollzug 
braucht mehr Freiraum, um 
wirksamer t-Ierden zu kön­
nen. Eine gegenteilige 
Entwicklung zeichnet sich 
momentan bei uns ab. Aber 
nicht nur diese t-lahlwirk­
same Stimmungsmache äng-
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s tigt mich ! Obwohl auf der 
~and liegt, daß mit Frei­
bei tsentziehung \-leder das 
Ziel der Resozialisierung 
noch das des Schutzes der 
Allgemeinheit erreicht 
wird, (oder kann man bei 
einer Rückfallquote um 
70 Prozent zu einem ande­
ren Fazit kommen?) sollen 
immer mehr Straftäter ei­
ner so offensichtlich un­
tauglichen Prozedur unter­
worfen werden. 

Haft könnte 1n vielen 
Fällen vermieden werden, 
wenn bei Verurteilungen 
"zur Bewährung" gezielt 
an ~er Problematik, die 
zur Delinquenz geführt 
hat, gearbeitet werden 
könnte. 

Dafür benötigte man al­
lerdings etwa diedoppelte 
Anzahl der jetzt vorhan­
denen Arbeitsplätze in der 
Bet.,rährungshilfe. '.Jieviel 
arbeitslose Sozialarbei­
ter und Psychologen könn­
ten von dem Geld beschäf­
tigt werden, das für den 
Bau und den Unterhalt der 
gep l anten Haftplätze aus ­
gegeben werden soll . (Sie­
he 'lichtblick' Oktober 
'82 . ) 

Um Straftaten zu ver­
meiden, könnte draußen 
sehr viel mehr gemacht 
t.,rerden als bisher. Auch 
die Resozialisierungsbe­
mühungen im Vollzug schei·­
tern nicht zuletzt amFeh­
len eines Netzes von Hilfs­
angeboten draußen. Fast 
überall fehlen Übergangs­
tvohnungen, wo man t-leni g­
stens einen Wohns·i tz be-

gründen kann, um dann Ar­
beit suchen zu können, 
(der Hauptmann von Köpe­
nick ist noch lange keine 
geschiehtliebe Episode!) 
und '~ohngemeinschaften 
mit fachlicher Befreuung, 
die helfen, die enormen 
Anfangsschwierigkeiten 
nach der Haft zu überwin­
den. 

Aber benötigen \Hr 
vielleicht demnächst mehr 
Haftplätze, weil draußEn 
der Verwahrlosung der Ju­
gend durch Einsparungen 
auf dem Jugendhilfesektor 
in unverantwortlicher Wei­
se Vorschub geleistet 
wird? Die Arbeitslosigkeit 
nimmt zu und verursacht 
weitere vielschichtige 
Probleme. Der Ruf nach dem 
"starken Mann" t-lird laut. 
Er trifft die Schwächsten 
in der Gesellschaft zuerst 
und am härtesten. 

Übrigens: Die Abschaf­
fung der Todesstrafe für 
Kinder wurde nicht etwa 
durch ein verändertes Be­
wußtsein der Gesellschaft 
noch von der Justiz ver­
anlaßt , sondern von den 
Henker n, die sie zu voll ­
strecken hatten ! Müssen 
nicht auch die, die an der 
Vollstreckung von Jugend­
strafe mitwirken, der Öf­
fentlichkeit Denkanstöße 
geben? 

(Mit fre undlicher Geneh­
migung des BELTZ-Verlages 
entnommen aus Heft 6/1982 
des "SOZIALMA.GAZINS" ) 

FORTSETZUNG FOLGT 

04531 - 5364, 

" Die Reise zum Regenbogen über Weih­
nachten und Sylvester in die Schweiz•• 
und sonstiges Gruppenprogramm anfor­
dern bei: DerRegenbogen -Tatale Liebe, 
Zentrum für Therapie, ~ 
Kreativität und Lebendi - f}-"'-~ 
ges Lernen, Telefon: ,.~~ 

Schulweg 6, 2060 Vinzier. ~ ~.1_ 
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